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um allen Geschmacksrichtungen gerecht zu werden . 

rJ)ie gemeinsamen Vorzüge beider Ausführungen des TELEFUNKEN -SUPER sind : 

die bequeme Einstellung mit der beleuchteten, besonders übersichtlichen Auto-Skala, 

die automatische Wellentrennung durch den Selbsttrenner, 

der automatische Lautstärke- und Schwundausgleich im Ausmaß von 1: 40000, 

die niederfrequente, nicht verzerrende Lautstärkeregelung und 

der wunderbare Klang, die vornehme Gestaltung des Äußeren. 

Weitere wichtige Einzelheiten: Weitgehender Schutz gegen Störungen (Störsperre, 

Panzerung der Spulen, Stördämpfer). Automatisch angeschlossene Lichtantenne. 

6 Abstimmkreise. 5 Röhren. Bandfilterschaltung. VDE-Zeichen, d. h. Garantie für 

Betriebssicherheit. Sprechende Gebrauchsanleitung auf der Rückwand. 

Preis des TELEFUNKEN - SUPER 651 mit eingebautem elektrodynamischem Laut­

sprecher einschließlich Röhren für Wechselstrom: 410 RM, für Gleichstrom: 424 RM. 

D E D E U T S C H E WELTMARKE 

Werbung für den Tele/unken 651, 1932. Tele/unken-Archiv Michael Roggisch, München . 
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Visionen 

,,Am Handgelenk das winzige Rund­
funkgerät in Uhrengröße - auf dem 
Schreibtisch die elektronische Rechen­
anlage mit den Abmessungen einer 
mittleren Schreibmaschine - an der 
Wand ein flaches Etwas, so groß wie 
ein Rundfunkempfänger, aber kaum 
dicker als ein Gemälde, das Ganze ein 
neuartiges Fernsehgerät. Das Fernseh­
bild ist natürlich farbig und plastisch, 
vom Rundfunk spricht kein Mensch 
mehr und in der Tasche steckt das 
handtellergroße drahtlose Telefon, mit 
dem man von überall her seine Frau 
zu Hause oder den Kaiser von China 
anrufen kann, sollte es wieder einen 
geben." 

Diese Zeilen schrieb un er ehema­
liges Ehrenmitglied KARL T ETZ ER als 
Leitartikel im Heft 24 der Funkschau 

von 1954. Die G nauigkeit dieser Vi i­
on beeindruckt mich. La sen ie sich 
mal durch den Kopf gehen , welch n 
Sprung der Technologie es in nur 55 
Jahren gab. 

Ein handtellergroßes „Handy" 
würde ich schon ver chmähen, zum 
plastischen Fernsehen gibt s jede 
Menge Versuche und For chungen. 
Ja, wer spricht noch über den Rund­

funk? Anstatt Armbandradio hat die 
junge Generation MP3-Player. Den 
Kaiser von China? un den gibt es 
nicht - die Wirtschaftsmacht schon. 

In dem inne wünsch ich Ihnen 
einen schönen Sommer, viel Spass mit 
den ammelobjekten und vielleicht 
ein paar Ideen, damit über uns auch 
in 55 Jahren noch g prochen wird. 

Ingo Pötschke 

GE ELL HAFT DER F REU DE DER GE HJ HTE DE Fu KWE EN E.v. 

IMPRE M 

Er cheinung: Er te Woche im Februar, April , Juni , 
Augu t, Oktober, Dezember. 
Redak tion chlu : Jeweil der r te de Vormonats. 

Herau geber: Ge eil chaft d . Freunde d . Ge chichte 
de Funkwe en (GFGF) e.Y., Dü eldorf. 
Vor itzender: Ingo Pöt chke, Ho pital traße 1, 
09661 Hainichen. 
Kurator: Dr. Rüdiger Walz , Alte Po t traße 12, 
655 10 ld tein . 
Redaktion: rtikelmanu kripte , Kleinanzeigen 
und Termine an Bernd Weith , Bornweg 26, 635 9 
Lin engericht, 
E-Mail funkge chichte gfgf.org, 
Tel. 06051 97 1686, Fax 6 17593. 

chatzmei ter: An chriftenänderungen, Beitritt er­
klärungen an da chatzmei terbüro 
Rudolf Kaul , ord traße 4, 53947 etter he im, 
Tel. (zwi chen 19 - 20 Uhr) 024 6 273012, 
E-Mai l chatzmei ter gfgf.org 

rchiv: Jacqueline Pöt chke, Ho pital Ir. 1, 
09661 Hai nichen , Tel. 037207 533, 
E-Mai l archiv gfgf.org 
GF F-Beiträge: Jahre beitrag 35 , chüler / tu­
denten jewei 1 26 (gegen Vorlage einer Be chei ­
nigung) 

, ,, \\.gf'gf.org 

Fü r GFGF-Mitglieder is t der Bezug der Funkge-
ch ichte im Mitg lied beitrag enthalten. 

Konto: GFGF e.Y., Konto- r. 29 29 29-503, Po tbank 
Köln (BLZ 370 100 50), IBA DE94 370 1 0050 0292 
9295 03 , BIC PBN KD FF. 

1 nternet: www.gfgf.org 

atz und Layout: Redaktion und Verlag G. Weith , 
Bornweg 26, 635 9 Lin engericht 
Druck und Ver and : Druckerei und Verlag S ilz 

mbH , Bahnhof traße 4, 63773 Goldbach. 

Anzeigen: Es g ilt die Anzeigenprei li te 2007. Klein­
anze igen ind für Mitg lieder frei. 
Mediadaten (mit Anzeigenprei liste) al PDF unter 
www.gfgf.org oder bei fu nkge chichte gfgf.org per 
E-Ma il anfordern . Po tver and gegen frankierten und 
adres ierten Rück um eh lag an die Redaktion. 

Aufl age: 2 500 xemplare 
GFGF e.Y., Dü eldorf. I N 0 17 -7349 

Jede Art der Vervielfältigung, Veröffentli chu ng oder 
Ab chrift nur mit Genehmigung der Redaktion . 

Verein 
4 Alle schon erforscht? (INGO PöT HKE) 

Börsen 
1 Termine von Veran taltung n und on­

derau stellungen 
6 2. Funkerb rg-Bör (KL P ETER 

VORRATH) 

andere Vereine 
2 Internationale Partnerver ine (H 

WER 1ER ELLERBRO K) 

Ausstellung 
2 Kon rvenbüchs n-Radio jetzt im 'D le­

fon- und Radio-Mu um Rheda Wie­
denbr ück (DrPL.- I G. WER ER Bö TER­
LI G) 

3 On ir im Brem r Rundfunkmu eum 
(WILPRIED GEI LER, WOLF' AN GERWIEN) 

3 5 J ahre Funk in Braunschweig (DR. 
E KART VI EHL) 

3 Funkt chni ehe Mu um Nordd ich 
Radio 

3 2. Radiog räte Au st llung im Od n­
wald (DIETMAR EI Ei HAUbR) 

Buchbesprechung 
5 Marconi magi ehe Ma chin (HA 

ORGE1 f'REI) 
5 Die Tages chau (BERND WEITH) 

Elektronenröhren 
70 Miniatur-Röhr n E 90/H 90 (HA1 M. 

KNOLL) 
7 T chnologi d r Gla -M tall- und 

Metall-Keramik-Verbindung n (WOLF-
A G HAR HMIDT) 

Rundfunkempfänger 
6 Batt riegerät faddin (WALTER KRIEG 

ENZ) 
5 Her t ller von tzanode (ULRICH ZIM­

MER 1A N) 
92 Radio-Miniatur n (D IPL.-lNG. WER ER 

Bö TERLl1 ) 

Kommerzielle Technik 
79 KRH - M gerät von 

Rohd & chwarz (W LTER ZAPF') 

Datenblatt 
95 Roka-D tektor - Pikkolo (DI PL.-! G. 

WERNER Bö TERLI G) 

Praxis 
75 Radior paraturen in den achkrieg -

jahr n (2) (FRIEDRI 1-1 J AN SEN) 
91 Motorreparatur am Tefi KC 1 (BER o 

WEITH) 

Titelseite: D r laddin ist in Gerät mit 
gewaltig n Au maß n . Üb r seine 
R paratur 1 sen i ab eite 6 . 

67 



Aus Funkgeschichte Heft 185 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Funkgeschichte Nr. 185 2009) 

Batteriegerät Aladdin 

tbJ WALTER KRIEG E Z 
Lachen 
Tel. Da teht vor mir ein schö-

nes Eichenholzg häuse mit 
den beachtlichen Maßen 

von 96 cm Breite, 22 cm Höhe und 37 cm Tiefe. 
Wahrscheinlich ist die Marke AladdinDeluxe 
und der Hersteller Mo Manufacturing Co. 
Aber von Deluxe oder Super ist nichts zu fin­
den, denn es ist ein Dreikreiser mit den ent­
sprechenden Röhr n. In dies m großen Gehäu­
se ist ein fünf-Röhren-Radio mit den Röhren 
201 A eingebaut. Diese Röhrentype war die 
Er te , w Ich in den USA in großen Stück­
zahlen herge tellt wurd . 

Sie wurde da rst Mal chon 1910 zum 
Patent ang meldet. Jede Verb ss rung wurde 
mit n uen Patentnummern f stgehalten. 
Betrachtet man di Röhrenkarte in Bild 1, so 
ist leicht fe tzustellen, dass di Leistung noch 
sehr beschränkt war. 

Eine teilheit von nur 0, mA verspricht 
nicht g rad viel. Aber dennoch sollte dieses 
Gerät wieder zum Leben erweckt werden. 

• • letrllbsdattn: 
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Bild 1: 
Funke­
Prüfkar-
te der Röhre 
301 A mit 
den Daten 

Bild 2: 
Diese Koppel­
spule hat zu 
wenig Win­
dungen! 
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Reparaturerfahrungen 

Leid r waren von den fünf Röhren drei 
defekt - Heizfadenbruch. Der Eigentümer des 
G räte konnte im Internet vier Röhren 301 A 
b orgen. Da da Gerät zwei trafogekoppelte 

F-Stufen hat, braucht nach Kopplungsblocks 
nicht gesucht werd n. Di Messung an d n F­
Trafos ergab, das beid det kt waren, also 
mussten sie neu gewick lt w rden. Verwendet 
wurden folg nde Daten: Primär: 4 000 Wdg. , 
0,06 mm, Sekundär: 16 000 Wdg., 0,06 mm. 

Diese Trafos zu wickeln war enorm viel 
Arbeit. Fast immer musste auch ein Spulenkör­
per herg stellt werden. Das macht mehr Arbeit, 
als ein Außen tehender ich vorstellen kann. 
Dabei darf die Wickelmaschine auch nicht 
zu sehn 11 dr hen, sonst reißt der Draht mit 
Sich rheit. Der Draht ist o dünn, schon beim 
Ans hen reißt er, er kann nur wie ein rohes Ei 
b hand lt werd n. Es dauert nun seine Zeit, bis 
di 20 000 Windungen aufg bracht sind. 

Von den fünf Röhren waren zwei als HF-Ver­
stärker tätig, eine dritte als Audion. Der Appa­
rat wurde an in tzgerät angeschlossen und 
in Betrieb ge tzt. Da zeigte sich bald, da s ein 
Empfang kaum möglich war. D r ender Bero­
münster kam nur s hr 1 ise. (Anmerkung der 
Redaktion: Während d r Erarbeitung dieses 
Beitrages gab s d n Sender noch.) Die einge­
bauten Honigwab nspulen sind beim Abgl ich 
sehr spitz und es zeigte ich, dass die Ankopp­
lungsspule vi 1 zu wenig Windungen hat 
(Bild 2). Um die Kopplung zu verbessern, mus­
st n unbedingt Spulen mit mehr Windungen 
eingebaut werden. ber woher nimmt man grü­
nen Draht um das Gerät nicht zu verändern. 
Es ist au dem Jahrgang 1922/23 und sollte 
seine Eigenart beib halt n. Al o musste grü­
ner Draht her - der musste elbst hergestellt 
w rden. 

Ich wickelte auf einer kleinen Holzspu­
le viele Windungen eine rosafarbig n 0,3 mm 
Drahtes auf. In der Drog rie besorgte ich mir 
grüne Ei rfarbe. Der Drogist meint noch, es 
sei nicht Ostern, weil r die Farbe im Lager 
uchen mu ste. Die Farbe wurde dann in einer 
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Trimmer eingebaut, um die 
Skalen an den Einstellknöpfen 
auf den gleichen Wert zu brin­
gen. Der Apparat läuft nach der 
Reparatur leidlich gut. Bild 6 
zeigt die Front und Bild 7 das 
Chassis. Bild 8 zeigt das ganze 
Gerät (Kindersarg). Wie der 
,,Lautsprecher" eingebaut ist, 
zeigt Bild 9 und in Bild 10 ist 
die Kopfhörermuschel zu sehen, 
daneben ist das Batteriefach. 

Büchse angerichtet und der 
Holzrugel mit dem Draht eini­
ge Tage darin versenkt. Diese 
lange Zeit wurde bewusst 
gewählt, damit auch die inner­
ste Lage etwas Farbe abbe­
kam. Eine Vorrichtung zum 
Wickeln von Honigwabenspu­
len hatte ich mir längst gebaut 
(Bild 3). Die neue Spule mit 55 
Windungen passte genau in die 
bestehende Gitterspule (Bild 4). 
Da es zu dieser Zeit noch keine 
Lautsprecher gab, behalf man 

Bild 3: Einfache Vorrichtung 
zum Spulen wickeln. 

Natürlich wurde auch das 
Gehäuse behandelt um dem 
Besitzer auch äußerlich ein 

Schmuckstück zurückgegeben. 

Bild 4: Die neuen Spulen. 

Bild 5: Der „Lautsprecher" wird von einer 
Kopfhörermuschel gespeist. 

sich damit, dass an eine Kopfhörermuschel ein 
Horn angebaut wurde (Bild 5). Dieses Horn ver­
stärkte den Ton schon ganz ordentlich. 

Was aber der frühere Radiohörer mit den 
fünf Knöpfen machte, um einen Sender einzu­
stellen, das wird ein Geheimnis bleiben, denn 
zum richtigen Einstellen einer Station brauchte 
es einen Fachmann. ~ 

Bild 7: Das Chassis mit den neuen Spulen. 

Nach Inbetriebnahme zeigte sich, dass der Bild 8: Das Gesamtgerät hat gewaltige Ausmaße. 
Gitterkomplex am Audion defekt war und 
ersetzt werden musste. Es wurden noch zwei 

Bild 6: Frontansicht des Bedienteils. 

Bild 9: Hinter dem Chassis 
ist der Lautsprecher so einge­
baut, dass die Schallöffnung 
bis zur Gerätefront führt. 

Bild 10: Auf der entgegenge­
setzten Seite ist ein Fach, in 
dem die Batterien unterge­
bracht sind. 
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Miniatur-Röhren E 90/H 90 

HA 
Rosstal 
Tel. 

und das Empfänger-Programm der Firmen Lorenz 
und Schaub von 1950/51 

Einleitung 

In den Jahren 1950 
und 1951 machte die 

deutsche Radioindustrie mehrere Phasen der 
Schaltungstechnik durch. Es waren das neue 
Röhrentypen, sowie die UKW-Technik, verurs­
acht oder bedingt durch den neuen Wellenplan 
von Kopenhagen, um nur die wichtigsten zu 
nennen. Ein Konzern mit den Marken Lorenz 

.. 
Unser 

Fertigungsprogramm 

1950151 

lOIUU .,.N lCKA.-• 
Albtrom-Kleinempfönger ,Mi1te1Jt.ong-
welle, Zweifro,,t9ehöijH OM 76.-

lOlliNZ•"ISAll" 
All•t<om-aui•k•-i:>fönge, ,,,;, UKW, 
-4 Wellenbereiche DMIH.-

lOHNZ -~Ull" 
We<h•elsirom•Voll,vpe,. l> KreÖ•• und 
3 Wellenbereiche DMltl.-

lOHNt . .,MOUl" 
W1><hsehtrom •Milleli~per, l> Kr„ Mog. 
"-119•• 3 Welleflb•reicho OM 2l9.-

lOH NZ-.. WESUN 
Wtch~i.t, om,S..per mit UKW,6 btw. 
a Krei ... Mag. Auge DMlll.-

lOII Nt-,.DONAU" 
w„duel,rrom-üroßt~P•• mir UKW, 
6 b,,., 8K,.,t.We11enb• r. DMQO.-

.. - .. 
1 --~ 

und Schaub hatte damit offensichtlich Pro­
bleme, und es war durchaus nicht die einzige 
Firma in Deutschland, auf die das zutrifft. Ich 
möchte das mit diesem Text aus meiner streng 
privaten Sicht aufzeigen. 

Teil 1 - Neuanfang 

Die Firma Lorenz hatte nach dem Zweiten 
Weltkrieg gleich 1949, mit einer Röhrenserie, 
parallel zur 2 ler-Serie einen Neuanfang mit 
der Serie 71 gemacht. 

Die Radios und der erste UKW-Vorsatz waren 
dann auch mit Röhren der Serie 71 bestückt. 

Direkt daran anschließend wurde auf die 
Serie 40, auch als Rimlock bekannt, umgestellt. 
Diese Serie wurde nicht selbst hergestellt, son­
dern zugekauft. 

Ein Verweilen und das Sammeln von Erfah­
rungen mit dieser 40er-Röhren-S rie war den 
Entwicklern aber nicht gegönnt. Die Mutter 
in den USA kam auf die Idee, die amerika­
nische 7pol-Miniatur-Serie der 6er- und 12er­
Reihe in den deutschen Markt zu integrie­
ren, und auch hier zu fertigen. Waren die Röh­
ren anfangs noch original wie 6 AU 6, 6 BA 6 
oder 6 BE 6 bezeichnet, wurden bald deutsche 
Bezeichnungen parallel und dann ausschließ­
lich benutzt, EF 94, EF 93, EK 90, EL 90. 

Sieht man sich die Schaltungen der 71er-Se­
rie im Vergleich zur Rimlock-Serie an, war es 
noch möglich, diese dort vorhandene Technik in 
die andere Röhrenserie zu überführen. Jeden­
falls dann, wenn es um die AM-Technik ging. 

Es kam jedoch in dieser Zeit auch die 100-
MHz UKW-Technik mit der neuartigen Modu­
lationsart FM (Frequenzmodulation) hinzu. 
Die Röhrentypen ECH 71, EEL 71 und EBL 71 
beziehungsweise deren U-Äquivalente, boten 
da nicht viele Möglichkeiten, diese Technik zu 
realisieren. Lediglich die Anzeigeröhre EM 71 
wurde ein noch lange benutztes Bauteil. 

Mit einer Tochterfirma der SAF (Süddeut­
sche Apparate Fabrik) hatte man den Fuß 
schon in der Halbleiter-Technik, und konnte 
auf die ersten Germanium-Dioden der Reihe 
DS 60, DS 80 zurückgreifen, was auch eifrig 
getan wurde . 

Bild 1: Programm 1950/51. 

Der Typ „Weser" mit integriertem UKW-Teil 
der Saison 1950/51 hatte schon drei GE-Dioden, 
die gepaart (2 x DS 80) für den Ratio-Detektor 
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Bild 2: UKW-Stufe Weser. 

eingesetzt waren und eine DS 601 für eine inte­
ressante Art der Umsetzung der 100 MHz in 
die ZF 10,7 MHz (Mischung). 

Das Triodensystem einer der zwei ECH 71, 
diente als UKW-Vorstufe, ein anderes als 
Oszillator (AM und FM). Die Umsetzung, also 
Mischung, wurde mit der GE-Diode vorgenom­
men. Diese Technik findet man erst viel später 
bei UHF-Tunern im TV (z.B. Grundig) wieder. 
Bei Schaub war das beim Typ „Smaragd" auf 
die gleiche Art gelöst. Ein technischer Schritt 
in die Neuzeit, bei dem es nicht klar ist, war es 
Vorausschau oder eine Notwendigkeit aufgrund 
des Röhrenprogramms der Serie 71. 

Die einfachen UKW-Einsatzgeräte der Fami­
lie „Pendler" waren mit den Telefunken-Typen 
ECF 12 und UCF 12 bestückt. Es gab auch den 
Einkreiser „Isar", der außer einer UEL 71 eine 
UCF 12 als Pendler in das Chassis integriert 
hatte. Mit der UEL 71 wurde nur die Nieder­
frequenz des Pendlers verstärkt. Dieser Typ 
nannte sich bei Schaub „Sonora". 

Die Pendler ULEI 52/I und ULEI 52/II als 
Wund GW und bei Schaub der UE 52, waren 
zum Einbau in die Typen „Elbe" und „Mosel" 
gedacht . Bei Schaub waren das die Typen 
„Regina" mit 71er-Röhren und der „Kongresss 
52" der schon eine Rimlock-Bestückung besaß. 

Beim Spitzensuper „Donau" dieser Saison 
50/51, lassen sich die Probleme erkennen, von 
denen ich eingangs sprach. Mir fiel da seit Jah­
ren das ziemlich leer und öde wirkende Chassis 
dieses Spitzenmodells von Lorenz auf. Der im 
darauf folgenden Jahr 51/52 angebotene „Watz­
mann" scheint mir das Gerät zu sein, das dann 
den Platz in der Technik einnahm, den ich beim 
,,Donau" im Vorjahr erwartet hätte. 

Im VDRG Katalog von 1950/51 wird der 
,,Donau" als AM-Super für 398 DM angebo­
ten, in den laut Text nachträglich das „UKW­
Zusatzgerät" eingebaut werden kann. 

Die Röhrenbestückung wird dort nicht 
genannt. Aus einer anderen Quelle geht aber 
hervor: ECH 42, 2 x EAF 42, EL 41, EM 71 und 
AZ 11. 

,- .. 
!:LEi-:TR01" EJ IROHRE1 1 

Im gleichen VDRG Katalog wird der „Donau" 
auch als AM/FM-Super für 480 DM angebo­
ten. Dafür werden die Rimlock-Typen ECH 42, 
2 x EAF 42, EF 42, EB 41, EL 41, EM 71 und 
AZ 41 genannt. 

Bei Schaub war das die Type „Weltsuper 
52 U" der nur als AM/FM-Super angeboten 
wurde. Dafür werden ebenfalls die Rimlock­
Typen ECH 42, 2 x EAF 42, EF 42, EB 41, 
EL 41 und EM 71 genannt. Ob diese Reihen­
folge nicht auch EF 42, ECH 42, 2 x EAF 42, 
EB 41 in der HF-Sektion lauten könnte? Es ist 
nicht klar, an welcher Stelle die EF 42 einge­
setzt oder geplant war. Ob als HF-Stufe, selbst­
schwingender Mischer oder als Ratiotreiber. 
Es besteht aber auch die Möglichkeit, dass es 
sich bei allem um einen Form- oder Druckfeh­
ler handelt. 

Außer den beiden UKW-Einbausupern ULEI 
52/IV und ULEI 52/VW oder bei Schaub die 
Typen UKW 52/30 und UKW 52/38, sind das 
die ersten Anwendungen oder Nennungen von 
Rimlock-Röhren in Modellen dieser Marken. 
Eine eigene Produktion von Rimlock-Röhren 
gab es nicht, alles war Fremdbezug. 

Aus der späteren Literatur zeigt sich aber, 
der „Donau" war als AM-Super ein 6-Kreiser 
mit Rimlock-Bestückung. Als AM/FM-Super 
wurde er mit einem eingebauten UKW-Super 
als Baustein der Type ULEI 52/IV verkauft, 
der mit ECH 42, EF 43, EF 42, EB 41 bestückt 
war. 

Mit dieser Version war es einfach möglich, 
eine reine AM- und eine AM/FM-Version anzu­
bieten. Von beiden Versionen existieren Geräte, 
eine Schaltung der AM-Version mit Lötleiste 
für den UKW-Einsatz ebenfalls (FT 1950, H. 
22, S. 684). 

Damit ist Lorenz nicht alleine. Saba, Metz 
und Graetz hatten anfangs dieser Saison auch 
nur AM-Super mit zusätzlich eingebautem 
UKW-Teil im Programm. 

Teil 2 - Hier beginnt nun 
meine eigentliche Geschichte 

Aus meiner Sicht ist es den Entwicklern 
von Lorenz und Schaub nicht möglich gewe­
sen, rechtzeitig einen AM/FM-Super aufs Band 
zu bringen, bei dem die beiden Empfangstech­
niken parallel abgearbeitet wurden, eben ein 
AM/FM- Teil. 

Ein Eintrag im Händler Katalog der VDRG 
1950/51 belegt das Misslingen. 

In diesem Katalog wird der „Donau" außer 
als reiner AM-Super, auch als AM/FM-Super 
zu 480 DM angeboten. Dafür werden die Rim­
lock-Typen ECH 42, 2 x EAF 42, EF 42, EB 41, 
EL 41 und EM 71 genannt. 

Bei Schaub war das die Type „Weltsuper 
52 U" der nur als AM/FM-Super angeboten 
wurde. Dafür werden ebenfalls die Rimlock-
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Typen ECH 42 , 2 x EAF 42, EF 42, EB 41 , 
EL 41 und EM 71 genannt. 

Es ist mir nie ein Gerät und auch keine 
Schaltung mit dieser Bestückung von dieser 
Firma begegnet. Daher die Vermutung, dass 
der „Donau" in dieser Art ein Phantom war, 
warum auch immer. 

Es ist sicher reizvoll, einmal selbst nachzu­
vollziehen, was zutrifft. 

Beurteilung der bisherigen Faken 

Versucht man nachträglich einen Überblick 
bei der Modellpolitik zu gewinnen, kommt man 
zu zwei Vermutungen über dieses Nichterschei­
nen auf dem Markt. Beweise dafür ließen sich 
keine finden. 

Möglichkeit 1 

Die überstürzte Einführung von UKW in 
Deutschland, traf Lorenz und Schaub doch 
etwas unvorbereitet , was ebenso für Philips 
und seine „Capella" BD 700 A gilt. Dort ist auch 
ganz schnell noch zu einem AM-6-Kreissuper 
ein FM-Super mit 4 x EF 42 und EB 41 paral­
lel ins Chassis eingefügt worden. Das „unvor­
bereitet sein" geht auch daraus hervor, dass 
zum Beispiel Grundig mit vier Modellen und 
Körting mit zwei Modellen, schon Geräte mit 
modernster Technik, im Programm hatten, um 
nur zwei Vorreiterfirmen zu nennen. (Ich zeige 
dazu auf den Grundig 495 Wund den Körting 
Dominus 51 W, zwei vollkommene Geräte.) 

Möglichkeit 2 

Das Management aus USA hat die Anwen­
dung von Rimlockröhren, die nicht aus der eig­
nen Produktion kamen, gestoppt und die Wei­
chen für die 7polige Miniatur-Serie gestellt und 
dazu jede Entwicklungsarbeit mit Rimlock für 
die UKW-Technik eingestellt. Denn in der Sai­
son 1951/52 hatte man dann gleich drei gelun­
gene Modelle im Programm. Zwei davon mit 
der kompletten 90er-Serie, das Spitzenmodell 
„Großglockner" mit Rimlock im Hauptteil und 
zwei EF 94 in der UKW-HF-Stufe 

Dieses Stoppen der Entwicklungen, konnte 
man sich erlauben, man hatte ja die UKW-Ein­
bauteile parat, wenn die auch zunächst für die 
mit reiner AM-Ausstattung verkauften Geräte 
gedacht waren. Bei fortschreitender Nachfra­
ge von UKW-Empfängern, konnte man diese 
UKW-Teile ab Werk einbauen. Was somit nicht 
unbedingt vollintegrierte Schaltungen erfor­
derlich machte. Wenigstens solange die Kalku­
lation stimmte. In der Anfangsphase von UKW 
hat man vielleicht auch nicht an einen schnel­
len Bedarf von UKW-Radios geglaubt. 

Funk eschichte Nr. 185 (2009) 

Was bedeutete das weiter ? 

Das Einführen der Rimlock-Typen als Pro­
duktionszweig bei Lorenz war zu diesem Zeit­
punkt nicht mehr sinnvoll. Für das kommende 
Fernsehen waren die ersten Noval-Typen der 
80er-Serie mit 9poligen Allglas-Röhren und 
einer ähnlicher Technik wie die 7polige 90er­
Serie im Kommen, das heißt, mindestens als 
Muster verfügbar. 

Mit der neuen Noval-Type EBF 80 waren 
1950 schon sechs Modelle von Metz, Körting, 
Nordmende, Siemens und (2 x) Tonfunk, ausge­
rüstet, mit der EQ 80 drei Modelle, von Lumo­
phon, Siemens und Saba. Bei dieser 80er-Serie 
stieg dann Lorenz bei Röhren und Apparaten 
voll ein. 

Ich denke, dass da schon System in der Vor­
gehensweise war. Wissen kann ich es als Appa­
rate-Entwickler außerhalb des Lorenz-Kon­
zerns leider nicht. 

Ausblick auf das weitere Programm 

Die Serie 1951/52 von Lorenz und Schaub ist 
ab diesem Zeitpunkt gemischt mit Rimlock- und 
7poligen Miniaturröhren bestückt. Die Schal­
tungstechnik war dann auch streng amerika­
nisch orientiert - FM-Vorstufe und Mischer mit 
einer steilen Pentode 6 BA 6 und 6 AU 6 (auch 
2 x 6 AU 6) dreifach-Induktiv abgestimmt, wie 
es SABA mit 2 x EF 42 oder 2 x EF 80 dann 
auch brachte. 

Diese Schaltungstechnik, die nur den ZF­
Ausgang mit dem AM-Teil verband, war eine 
so fortschrittliche Schaltungstechnik, die jeden 
Kompromiss ausschloss , was sich später mit 
den 2 x EC 92 und der ECC 85 fortsetzte. Mit 
dem Fernsehen am Horizont kam auch die Stör­
strahlung der UKW-Oszillatoren ins Blickfeld. 
Getrennte AM- und FM-Teile in den HF-Stufen 
waren ab der Saison 1953, wo Postvorschriften 
mit Grenzwerten der Ausstrahlung zunächst 
eine Empfehlung und später ein Gesetz wur­
den, eine technische Notwendigkeit geworden. 

Die im Vertriebsprogramm dieser zwei Fir­
men nachfolgenden Geräte mit den 90er-Röh­
ren zeigen, dass es nicht an den technischen 
Möglichkeiten der Entwickler gefehlt hat, es 
war doch eher Zeitnot oder Terminzwang. Es 
musste nur mit einer entsprechenden Schal­
tungstechnik den Eigenheiten dieser Röhren 
Rechnung getragen werden. Die beiden Modelle 
„Regina P" und ,,-H" der Saison 1951/52 zeigen 
diesen Werdegang der Schaltungstechnik. 

Bei der „Regina P", ist die 6 BE 6 bei KW 
noch direkt mit dem Vorkreis verbunden und 
damit an der Antenne und von der AVC gere­
gelt. Bei der ,,-H" ist die vorhandene UKW-Vor­
stufe auch bei AM als geregelte Stufe vor der 
Mischstufe hinzu genommen. Der Mischer ist 
da nicht mehr geregelt. Ausstrahlung und Ver-
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doch wieder die ECH 42 ver­
6BE6 wendet wurde (z.B. Grundig). 

Übrig blieben letztlich EC 92, 
Cl• 4!!~ EF 93 und EABC 80. 

~ • 2 In der deutschen Industrie 
................ -'F-4 rr-~---- J„r..,,. war leider der Röhrenpreis ein 

Bild 3: Teilstromlaufplan „Regina 53 P II". 

6 BA 6 6 AU 6 6 BE 6 

6 BA 6 6 AU 6 

®®_ .. ,. __ 
---

Bild 4: Teilstromlaufplan „Regina 53 H". 

stimmung beim Regeln sind damit beseitigt. 
Deutlicher kann man es nicht sagen, ohne 

Vorstufe ist die 6 BE 6 (EK 90) kein echter 
Ersatz für eine ECH 42 (ECH 81). 

Wie wurde diese Röhrenserie bei den 
deutschen Herstellern von Radios 

gesehen oder angewendet? 

Lorenz hat 1950/51 auch versucht, diese von 
den USA dominierten Röhrentypen bei der 
deutschen Radio-Industrie einzuführen. Die 
Anfangs der UKW-Zeit in Deutschland allge­
mein übliche Art, die Misch- und Oszillatorstu­
fe sowohl bei AM und auch bei FM zu benutzen, 
hat dazu geführt, dass nach anfänglichen Ver­
suchen in den Labors statt der EK 90 (6 BE 69) 

grosser Brocken bei der Kal­
kulation des Radios. Da war 
es nicht möglich, wie es in den 
USA meist der Fall war, eine 
EK 90 für AM und eine zwei­
te für FM einzusetzen. Wenn 

' dort nur eine im Einsatz war, 
dann nur als MW/UKW-Radio 
und nicht wie in Europa mit 
UKW, KW, MW und LW. Die 
Probleme die in Deutschland 
mit dem „Pentagrid-Conver-

ter" und der 6 BE 6 bei KW ohne Vorstufenröh­
re oder externem Oszillator auftraten, waren, 
wie ich aus Erfahrung weiß, nicht so einfach 
und schnell zu beherrschen. Eine Oktode mit 
KW-Bereich ist, wie schon von AK 2 und EK 2 
bekannt, technisch anspruchsvoller als eine 
Triode/Hexode. Die Amerikaner waren da auch 
sicher, dass es ohne diese Zusatzstufen nicht 
gut geht. Die haben vor der 6 BE 6 fast immer 
eine geregelte Pentode sitzen, oder wenigstens 
eine externe Oszillatorstufe eingebaut, wenn 
es um KW oder UKW ging. Das hängt mit der 
Oszillatorspannung am Eingangskreis zusam­
men. Bei der 6 BE 6 wird ja die Katode auf ein 
Oszillatorpotential gelegt, wenn es eine selbst­
schwingende Mischstufe ist. Dieses Oszillator­
potential wirkt auf den Eingangskreis zurück, 
besonders, wenn die Elektronenlaufzeit eine 
Rolle bei hohen Frequenzen spielt . Störstrah­
lung und Frequenzverwerfungen beim regeln 
sind die Folgen. Mit einem externen Oszillator 
liegt dagegen die Katode an Masse. Die Stör­
spannung am Eingangskreis ist da weit gerin­
ger. 

Diesen Tatbestand findet man in der UKW­
HF-Stufe beim „Wendelstein U 1" dem „Kon­
gress 53 U I" und dem „Kongress 53 U II" des 
Jahrgangs 1951/52 bestätigt. Dort ist extra 
eine ECH 42 in der FM-Mischstufe, neben der 
kompletten 90er-Reihe im restlichen Schal­
tungsteil wie der ZF und dem AM-Mischer vor-
gesehen. Da zeigen sich Parallen zum „Donau" 
Auch hier b im „Wendelstein U 1" konnte kein 
gutes Ergebnis mit der EK 90 erzielt werden, 
wahrscheinlich auch dann nicht, wenn man 
zwei EK 90 eingebaut hätte, eine EK 90 als 
FM-Mischer, aus Preisgründen aber ohne HF­
Stufe. Dazu dann zusätzlich eine EK 90 im 
AM-Teil für MW/LW. 

Mit der ECH 42 ging das bekanntermaßen 
gut. Fazit, auch wenn man je eine EK 90 ver­
wendet, bekommt man kein befriedigendes 
Ergebnis. Es ist also eine kombinierte Verwen­
dung für FM und AM (mit und ohne KW) so 
gut wie ausgeschlossen. Damit wird meine ein-
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Miniatur- und Novalröhren 

DM DM 

EABC 80 12.70 EL 90 10.50 

ESC 91 9.- EM 85 8.50 

EC 92 7.50 HABC 80 13.-

ECC 81 14.- HBC 91 9.50 

ECC 85 14.- HF 93 8.70 

ECH 87 12.50 HF 94 8.70 

EF 80 10.50 HK 90 73.-

EF 85 10.50 HL 90 11 .-

EF 89 8.70 HM 85 9.-

EF 93 8.70 UCH 81 13.-

EF 94 8.70 UM 85 9.-

EK 90 12.50 PABC 80 13.-

EL 84 17.50 PCC 85 14.75 

Schlüsselröhren Bildröhren 

EBL 71 14.50 Bm 35 R-2 205.-

ECH 71 14.50 Bs 42 R-3 295.-

EEL 71 14.50 Bs 42 R-6 285.-

EM 77 9.50 

EM 77 A 10.50 Zu beziehen durch 

EM 72 10.50 den Fachhandel 

UBL 71 75.- Spezialröhren auf 

UCH 71 15.- Anfrage 

UEL 71 15.- • C. LO RE NZ AKTIE NGESELLSCHAFT STUTTGART 

Bild 5: Preise von 1953. 

schränkende Aussage zum „Pentagrid-Conver­
ter" bestätigt, es ist nicht zur Regel geworden, 
in einem typischen deutschen Mittelklasse-Ge­
rät der 50er Jahre, diese Schaltung und Röhre 
statt einer ECH 42 einzusetzen. 

Was war bei Lorenz-Röhren 
sonst noch von Belang? 

Die anfängliche Ausfallneigung der EL 90 
(6 AQ 5) führte zur einer Wiedereinführung der 
EL 41 fast überall bei Geräten der Mittelklas­
se. Die EL 41 mit einer Anodenverlustleistung 
von 9 Watt hatte einen größeren Kolben als die 

Bild 6: 
Lorenz Röhren im 

optischen Vergleich . 
Links eine Serien­

Röhre Lorenz 6 T 8 
von 1951152, Kolben­

höhe 40 mm, Get­
ter seitlich. Dane-

ben eine Serien­
Röhre EABC 80 von 
1953154, Kolbenhöhe 
53 mm, Getter oben. 
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EL 90 mit Qa = 12 W. In den oft engen Auf­
bauten der Geräte wurde die EL 90 meist ther­
misch überlastet. Man wollte diese Leistung in 
den Geräten eben auch ausnutzen. Das konnte 
dann erst später die EL 84 (12 W). Die EL 90 
wurde daher vorwiegend in Kleingeräten ver­
wendet. 

Ein durchschlagender Erfolg war jedoch 
die Mehrfachröhre 6 T 8 dann EABC 80. Eine 
Vierfachtype (Triode, AM-Diode, 2 x FM-Dio­
de), wie es sie in Deutschland noch nicht gege­
ben hat. In ganz kurzer Zeit war diese Type in 
fast jedem AM/FM-Radio zu finden. Die ande­
ren Röhrenhersteller haben dann auch mit die­
ser Grundtype nachgezogen, wobei der Dioden­
teil stark verbessert wurde. In den USA führte 
das zur Type 6 AK 8. Bei Lorenz gab es deshalb 
eine EABC 80 mit niedrigem und hohen Kolben 
mit entsprechend geänderten Systemen. 

Eine ebenso spektakuläre Entwicklung war 
die erste Anzeigeröhre, bei der das Sichtfeld 
seitlich angebracht war, es war die EM 85. Die 
Konkurrenz hat daraufhin 1953 die EM 80 auf 
den Markt gebracht. Mit dieser Technik war 
ein platzsparender Einbau in der Skala mög­
lich. Diese moderne Anzeige-Technik, mit einer 
großen Leuchtfläche wurde mit der EM 71 von 
Lorenz schon 1950 entwickelt. 

Mit dem Erscheinen weiterer Noval-Röh­
ren 1954, war die Ära der Miniatur-Röhren 
im Heimempfänger fast schon wieder zu Ende. 
Außer der EC 92, EAA 91 und EBC 91 gab es 
nur noch vereinzelt 90er-Typen bei Lorenz und 
Schaub. Die Masse der Miniatur-Röhren war 
den Batteriegeräten vorbehalten. 

Noch einige Zusatz-Infos zu den Lorenz-Röh­
ren. Laut Katalog aus dem Funk-Fachhändler 
von 1950/51 ist an erster Stelle immer Lorenz 
genannt, dann Schaub. 

Modell: 
Wendelstein und Kongress U 1/(Kongress 53 

nur AM, KML, ohne ECH 42) mit den Röhren: 
ECH 42, 6 BE 6, 6 BA 6, 6 AV 6, 6 AQ 5, EM 71 
und Selen von SAF. 

Watzmann/Regina 53 P und H: 6 BA 6, 
6 AU 6, 6 BE 6, 6 BA 6, 6 AV 6, 6 AQ 5, EM 71, 
Selen und GE-Dioden alles von SAF. 

Zugspitze: 6 BA 6, 6 AU 6, 6 BE 6, 6 BA 6, 
6 AV 6, 6 AQ 5, EM 71, Selen und GE-Dioden 
alles von SAF. 

Großglockner/Weltsuper 53: 2 x 6 AU 6, 
ECH 42, EAF 42, EAA 91, EAF 42, EL 41, 
EM 71 und Selen von SAF. 

Der Stand des Lorenz 
Röhrenprogramms Mitte 1953 

Wie man aus der Liste (Bild 5) ersehen kann, 
hatte Lorenz nicht alle Noval-Typen im Pro­
gramm. Von einer EAF 81 gibt es ab 1955 Ein­
zelstücke und eine Preisliste. · 
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Radioreparaturen in den 
ersten Nachkriegsjahren (2) 

Genau so selbstverständlich wie die oben 
beschriebene Prüfung der NF-Koppelkonden­
satoren, war für uns die Überprüfung des 
Abgleichs eines jeden Empfängers. Mit Hilfe 
unseres Messsenders glichen wir zunächst die 
ZF-Kreise, danach den Oszillator- und zuletzt 
den oder die Vorkreis(e) ab. Der dadurch 
erreichte Gewinn an Empfindlichkeit und 
Trennschärfe verleitete unsere glücklichen 
Kunden, die in der Regel das „Schwächerwer­
den" ihres Empfängers in „verbrauchten" Röh­
ren vermuteten, oft zu der Feststellung: ,,Er 
spielt wieder wie neu!" 

Lustig empfanden wir überhaupt die Kom­
mentare der Kunden, wenn sie ihre Empfän­
ger zur Reparatur brachten. Dann hieß es wohl 
mal: ,,Das kann nicht schlimm sein, gestern 
hat er noch gut gespielt!" Oder, in anderen Fäl­
len: ,,Ich weiß ja nicht, ob sich eine Reparatur 
noch lohnt, der Apparat steht schon ein Jahr 
kaputt herum!" Mein Kollege meinte dazu nur: 
,,De Leitsan holt oiwei depert!" 

Die meisten Empfänger verfügten damals 
über die drei Wellenbereiche, Kurz-, Mittel- und 
Langwelle. Wenn ein Bereich nicht mehr funk­
tionierte, lag die Ursache häufig in mangel­
hafter Kontaktgabe des Wellenschalters. Wir 
reinigten die Kontakte mit Benzin oder „Tetra" 
(Tetrachlorkohlenstoff) und behandelten sie in 
hartnäckigen Fällen zusätzlich mit dem Wellen­
schalteröl „Alistra". Mit diesem Öl verbesserten 
wir auch die Kontaktgabe der Rotor-Kontaktfe­
dern von Drehkondensatoren, nachdem wir sie 
ebenfalls entfettet und gereinigt hatten. Damit 
konnten wir zusätzliche Schwingkreisverluste 
beseitigen und die frühere Empfindlichkeit und 
Trennschärfe des Empfängers wieder herstel­
len. 

Es kam auch vor, dass bei Zweikreisern, ich 
denke dabei in erster Linie an den ganz hervor­
ragenden Nora „Rheingold", diese Übergangs­
widerstände an den Kontaktfedern der Dreh­
kos zur Selbsterregung und damit zu Pfeifstö­
rungen führten. 

Die beiden, vor und hinter der HF-Verstär­
kerröhre liegenden, Schwingkreise wurden 
durch den Übergangswiderstand der Rotorach­
se nach Masse galvanisch so stark miteinander 
gekoppelt, dass die Selbsterregungsbedingung 
erfüllt wurde und das Gerät fürchterlich „pfiff". 
Eine gute Kontaktgabe war daher sehr wich­
tig. 

Drehkondensatoren 
Potentiometer 

Die Firma Saba hatte 
jahrelang Drehkondensatoren wahrscheinlich 
unter Verwendung von Zink-Druckguss herge­
stellt. Diese Teile „wuchsen" im Laufe der Zeit, 
vermutlich durch interkristalline Korrosion, so 
dass Plattenschlüsse die Folge waren. In rela­
tiv harmlosen Fällen, in denen der Vorgang 
noch nicht so weit fortgeschritten war, beseiti­
gten wir die Plattenschlüsse durch Verbiegen 
der Platten. In schweren Fällen mussten wir 
die Drehkondensatoren ersetzen. Zur Ehre der 
Firma Saba muss ausdrücklich erwähnt wer­
den, dass sie ihre Empfänger sehr sauber und 
solide baute und daher bei uns einen sehr guten 
Ruf genoss. Auch hat sie sehr lange und vor­
bildlich eine Ersatzteilversorgung für ihre vor 
vielen Jahren gebauten Empfänger aufrechter­
halten. Wie uns unser Seniorchef erzählte, hat 
der alte August Schwer, der Gründer der Firma 
SABA, unsere Firma in Norden sogar einmal 
in der Vorkriegszeit besucht. 

Auch die Firma Philips stand bei uns im 
hohem Ansehen und ich war geradezu ein Phi­
lips-Anhänger. Im Gegensatz zu den Erzeug­
nissen der Firma Saba machten die „Innerei­
en" der Philips-Empfänger zwar einen nicht so 
aufgeräumten, sondern einen eher „wilden" Ein­
druck. Die Qualität der meisten Einzelteile war 
jedoch hervorragend. 

Ausnahmen hiervon bildeten leider die 
damals verwendeten NF-Potentiometer, bei 
denen die Kontaktgabe des Schleifers mit der 
Widerstandsbahn nach jahrelangem Gebrauch 
oft mangelhaft war. Dies äußerte sich darin, 
dass beim Drehen des Lautstärkereglers Kratz­
geräusche, oder in besonders schweren Fäl­
len, Unterbrechungen der Wiedergabe auftra­
ten. Die aus Aluminium bestehenden Gehäu­
se der Potentiometer waren um die aus Perti­
nax bestehende Anschlussplatte herumgebör­
delt. Wir öffneten die Bördelung, reinigten die 
Kohle- und die Kontaktfederbahn mit Benzin 
und schlossen das Gehäuse wieder. Solcherart 
behandelte Potentiometer verrichteten ihren 
Dienst anschließend wieder jahrelang einwand­
frei. 

Dieser Fehler trat, wenn auch nicht in so 
starkem Umfang, auch bei anderen Potentiome­
ter-Fabrikaten auf. Dort mussten wir, um an 
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die Innereien zu gelangen, häufig die Vernie­
tung ausbohren und später durch ganz dünne 
Schrauben, in Notfällen sogar durch Einziehen 
von Kupferdrähten, die wir an den Austrittsen­
den durch Verlöten sicherten, wieder schließen. 

Bei einigen Drehkondensatoren wurde, ver­
mutlich infolge zu weicher Achslagerung, durch 
den Druck der Kontaktabnahmefedern das 
gesamte Rotorpaket um Bruchteile von Milli­
metern verschoben, so dass die Rotorplatten 
nicht mehr symmetrisch zwischen den Stator­
platten standen. Die Folge war eine Zunahme 
der Drehko-Kapazität und dadurch eine Ver­
schiebung der Sender auf der Skala und eine 
Störung des Gleichlaufs. 

Diesen Fehler behoben wir wie folgt: Wir 
löteten eine Messingmutter M 4 hinten auf 
das Gehäuse des Drehkos über das Loch, hin­
ter dem die Achse des Drehkos in einer klei­
nen Stahlkugel gelagert war. Mit einer Zylin­
derkopfschraube konnten wir jetzt einen Druck 
auf die Lagerkugel ausüben und diese in ihre 
ursprüngliche Soll-Lage zurückschieben. Die­
ser Punkt war, bei ganz herein gedrehten 
Rotorplatten, durch eine „minimale Maximal­
kapazität" des Drehkos gekennzeichnet. In die­
ser Stellung wurde die N achstellschraube mit 
Hilfe einer Kontermutter fixiert. Wenn sonst 
alles in Ordnung war, erschienen die Sender 
nun auch am „langwelligen Ende" wieder an 
den richtigen Stellen auf der Skala. 

Philips-Qualität 

Die permanent-dynamischen Philips-Laut­
sprecher waren in meinen Augen damals die 
besten, die bis dahin auf den Markt gekom­
men waren. Überhaupt hielt ich die Firma Phi­
lips, was die Produktion neuer Einzelteile und 
die Einführung neuer Schaltungskonzepte und 
Geräteausführungen anging, für besonders ide­
enreich und fortschrittlich. So waren die in eine 
schwarze bitumenartige Masse eingegossenen 
Wickelkondensatoren schon fast luftdicht und 
ihre Isolationswiderstände reichten an die der 
Sikatrop-Kondensatoren heran. Ferner gab es 
bereits damals die hervorragenden „Hütchen­
Trimmer" mit Luftdielektrikum. Auch die Phi­
lips-Elkos, die mit einer schwarzen Masse ver­
gossenen Netztransformatoren und Ausgangs­
übertrager, sowie die Röhren, HF-Spulen und 
HF-Kondensatoren waren von hoher Qualität. 

In die zylindrischen Alu-Becher der Spu­
len und ZF-Filter waren runde Sicken gepreßt. 
Es hieß damals bei uns, dass hiermit der Spu­
len- und Filterabgleich vorgenommen worden 
sei. Ein N achabgleich war nicht möglich, aber 
wegen der hohen Konstanz der zum Teil ver­
mutlich mit Bienenwachs vergossenen HF-Spu­
len auch nicht erforderlich. 

Als Wellenschalter verwendete meines Wis­
sens zuerst Philips die sogenannten Kreisschal-
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ter, welche wesentlich platzsparender und auch 
zuverlässiger, als die bis dahin in der Mehrzahl 
üblichen Walzenschalter waren. 

Philips war für uns , was Neuerungen 
anging, führend auf dem Radiomarkt. Neben 
diesen zahlreichen Vorteilen gab es allerdings 
noch einen Schwachpunkt, der uns Instand­
setzern zusätzliche Schwierigkeiten bereite­
te, und das war die mannigfaltige Verwendung 
von Bowdenzügen. Wenn man einen Philips­
Empfänger aus dem Gehäuse ausgebaut hatte, 
lagen auf dem Tisch neben dem Chassis häu­
fig noch die Skala und andere Bedienteile, die 
über Bowdenzüge mit dem Chassis verbunden 
waren. Man musste höllisch aufpassen, dass 
hierdurch keine Kurzschlüsse verursacht wur­
den, wenn man das ausgebaute Gerät zur Feh­
lereingrenzung einschaltete. Vor jedem Dre­
hen und Wenden des Chassis musste das Gerät 
vorsichtshalber zunächst wieder ausgeschal­
tet werden. Dann wurden alle losen Teile vor­
sichtig neu plaziert und durch Zwischenlegen 
von Pappstreifen und dergleichen gegen Kurz­
schlüsse gesichert, bevor wieder eingeschaltet 
werden durfte. 

Röhren 

Ein besonderes Problem war für uns in den 
Jahren nach dem Krieg die Ersatzröhrenfrage. 
Röhren, die „taub" geworden waren, also eine zu 
geringe Emission aufwiesen, versuchten wir zu 
regenerieren, indem wir sie für etwa maximal 
eine Minute auf dem Röhrenprüfgerät über­
heizten und überlasteten, bis der Anodenstrom 
kräftig anstieg und das Anodenblech in dunkle 
Rotglut geriet. Bei den direkt geheizten Laut­
sprecherröhren, wie zum Beispiel der RE 134, 
der RE 304 und der RES 164, hatten wir damit 
fast immer Erfolg. Soweit ich mich erinnere, 
hatten wir bei indirekt geheizten Röhren selten 
oder sogar nie Erfolg damit. 

Wenn das Prüfgerät bei einer Röhre Heiz­
fadenbruch anzeigte oder überhaupt keine 
Emission festzustellen war, löteten wir die 
Anschlussdrähte im Röhrensockel nach, denn 
oft lag die Ursache des Versagens nur in einer 
,,kalten Lötstelle" im Sockel. 

Manche Röhren waren durch Kurzschlüs­
se zwischen einzelnen Elektroden ausgefallen. 
Wegen des geringen Abstandes zwischen Git­
ter und Katode trat hier besonders leicht ein 
Schluss auf. Wir versuchten solche Röhren zu 
retten, indem wir den Schluss mit dem Entla­
dungsstrom eines auf 500 Volt aufgeladenen 
Kondensators von 8 µF „ausbrannten", was uns 
sehr häufig auch gelang. Natürlich war das, 
wie leider so vieles, eher eine „Dr.-Eisenbart­
Methode", aber die Hauptsache war, dass das 
Gerät wieder „spielte". 

Bei vielen HF-Verstärkerröhren hatte sich im 
Laufe der Jahre der um den metallisierten Glas­
kolben gewickelte und über einen Sockelkon-
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takt an Masse gelegte Draht gelockert und gab 
keinen Kontakt mehr, so dass die Abschirmwir­
kung der Metallisierung nicht mehr vorhanden 
war. War die betreffende Röhre im ZF-Verstär­
ker eingesetzt, geriet dieser dann leicht in den 
Schwingzustand, was zur Folge hatte, dass nur 
noch die stärksten Sender, und diese auch nur 
begleitet von einem Pfeifton, zu hören waren. 

Wir probierten allerlei Abhilfemaßnah­
men aus, die meisten funktionierten entweder 
gar nicht oder halfen nicht auf die Dauer. Am 
besten bewährte sich noch das Anbringen eines 
zusätzlichen blanken Kupferdrahtes von zirka 
0,8 - 1 mm Durchmesser, den wir über den 
vorhandenen Kontaktdraht legten und dessen 
Enden wir mit der Kombizange vorsichtig eini­
germaßen fest verdrillten. Wir mussten aufpas­
sen, dass uns dabei der Glaskolben der Röhre 
nicht kaputtging. Aber auch dabei mussten wir 
es gelegentlich hinnehmen, dass ein solcherart 
reparierter Empfänger schon nach einem Jahr 
wieder in der Werkstatt landete, weil sich der 
Kupferdraht durch die vielen Aufwärm- und 
Abkühlvorgänge, die beim Betrieb ja unver­
meidlich waren, durch Schall und andere 
Erschütterungen wieder gelockert hatte. 

Es kam vor, dass sich bei den Röhren der A-, 
B- oder C-Serien der oben auf dem Glaskolben 
befindliche Gitteranschluss, ein kleines Blech­
hütchen, gelöst hatte und der darin befind­
liche Anschlussdraht direkt an der Glasspit­
ze abgebrochen war. Dies passierte eigentlich 
selten „von allein", meistens jedoch dann, wenn 
wir im Rahmen der Fehlersuche oder der Röh­
renprüfung die häufig recht festsitzende , abge­
schirmte, Gitterkappe von dem bewussten Kon­
takt abzuziehen versuchten. Wir feilten dann 
das Glas von der Spitze um den darin befind­
lichen Drahtrest herum ein wenig ab und 
löteten einen neuen Anschlussdraht an. Dabei 
mussten wir mit äußerster Behutsamkeit vor­
gehen, denn es bestand die Gefahr, dass wir 
zuviel Glas entfernten und die Röhre „Luft 
zog", das heißt ihr Vakuum verlor und damit 
zerstört wurde. Das Blechhütchen wurde mit 
etwas Uhu-Alleskleber, so gut es ging, wieder 
auf den Glaskolben geklebt. Heute würde man 
natürlich hierfür einen 2-Komponentenkleber 
nehmen. 

Wenn eine Röhre unreparierbar defekt war, 
mussten wir immer häufiger passen, denn 
Ersatzröhren gab es nicht zu kaufen. Gleich­
richterröhren konnten wir, solange der Vor­
rat reichte, durch Selengleichrichter-Säulen 
ersetzen. Manche Kunden besorgten sich auf 
dem schwarzen Markt Ersatzröhren. In sel­
tenen Fällen kamen auch Wehrmachtsröhren, 
vor allem die bekannte RV 12 P 2000, zum Ein­
satz, wenn es uns gelang, die 12-V-Heizspan­
nung dieser Röhren durch Aufbringen zusätz­
licher Windungen auf den Netztrafo oder durch 
den Einbau eines kleinen 12 V-Zusatztrafos 
sicherzustellen. 

Manchmal fragten uns Kunden, ob wir den 
Empfänger nicht umbauen könnten, so dass 
sie mit den noch intakten Röhren wenigstens 
den Ortssender hören konnten. Wenn die Laut­
sprecherröhre noch intakt war, ließ sich dies 
zumeist bewerkstelligen, wobei ich versuchte, 
die Änderungen in Grenzen zu halten, so dass 
der Empfänger später, wenn sich einmal die 
Ersatzteilversorgung besserte, wieder in den 
Originalzustand versetzt werden konnte. Ich 
legte daher ein Änderungsschaltbild in den 
Empfänger ein. 

Pfeifende Johanna 

Es gab auch Empfänger, die nicht rich­
tig durchkonstruiert waren und bei denen es 
nötig war, ausgesuchte Röhren zu verwenden, 
wenn sie einwandfrei arbeiten sollten. Eines 
Tages hatte ich einen Telefunken-Empfänger 
T 330 WL „Nauen" zu reparieren. Das besonde­
re an diesem Superhet war die Verwendung von 
zwei verschiedenen Zwischenfrequenzen, näm­
lich 232 kHz bei Mittel- und 500 kHz bei Lang­
welle. Außerdem besaß der Empfänger eine 
Rückkopplung. Ich hatte große Mühe, die Nei­
gung zur Selbsterregung, also zum Pfeifen, in 
den Griff zu bekommen. Als zufällig der Seni­
orchef in die Werkstatt kam und von meinen 
Schwierigkeiten hörte , lachte er und meinte, 
an der „Pfeifenden Johanna", so wurde dieser 
Empfänger von Fachleuten nach einem Schla­
gertitel aus den 20er Jahren genannt, hätte 
sich schon mancher die Zähne ausgebissen. 

Ähnliches konnte einem auch bei dem deut­
schen Kleinempfänger, dem DKE 38, auch 
„Göbbels Harfe" genannt, passieren. Es gab 
Exemplare der darin verwendeten Doppelröh­
re (Triode+Endtetrode) VCL 11, die zur Selbst­
erregung, zum „Pfeifen", neigten. Einzelheiten 
hierzu sind mir leider inzwischen entfallen. 

Zum Abschluss möchte ich noch zwei beson­
ders ungewöhnliche Reparaturfälle schildern. 

Mechanische Empfangsänderung 

Ich reparierte einen Zweikreiser. Wie so oft, 
waren die Leitungen vom Chassis zum Laut­
sprecher aus Kostengründen sehr kurz ausge­
führt worden. Wenn ich das Chassis aus dem 
Gehäuse herauszog, konnte ich es nur in Hoch­
kantlage betreiben und bedienen. Für den 
Betrieb in Normallage, soweit außerhalb des 
Gehäuses, dass ich auch an die Drehknöpfe 
heran konnte, waren die Strippen zu kurz. 

Als ich den Fehler beseitigt hatte, der zum 
Totalausfall geführt hatte, arbeitete der Emp­
fänger im ausgebauten Zustand zufrieden­
stellend. Daher setzte ich das Gerät wieder 
zusammen und machte zum Abschluss noch 
einen Probelauf. Aber, ,,oh weh", der Empfän­
ger zeigte jetzt plötzlich nur noch eine geringe 
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Empfindlichkeit. Also hieß es, das Chassis wie­
der ausbauen und den „neuen" Fehler suchen. 
Als ich es ausgebaut hatte, war die Leistung 
wieder normal. Zunächst vermutete ich, dass 
es vorhin beim Zusammenbau wohl irgendwo 
einen Schluss gegeben hätte. Daher baute ich 
das Gerät dieses Mal besonders vorsichtig wie­
der zusammen. 

Aber dann funktionierte es wieder nicht ein­
wandfrei. Schließlich verlängerte ich die Laut­
sprecherstrippen und brachte das eingeschal­
tete, hochkant stehende, einwandfrei arbeiten­
de Chassis langsam in die Normallage. Als ich 
dabei den Winkel von ca. 45 Grad unterschritt, 
war der ferne Sender, den ich eingestellt hatte, 
plötzlich nicht mehr zu hören. Erst als ich 
das Chassis wieder in die Senkrechte brachte, 
tauchte jener schlagartig wieder auf. Ich konn­
te den Vorgang beliebig oft wiederholen. Eine 
langwierige Untersuchung ergab schließlich, 
dass sich eine Spulen-Abgleichscheibe aus HF­
Eisen von ihrer Einstellschraube gelöst hatte 
und auf die Spule kippte, wenn das Gerät in die 
Normallage gebracht wurde. In der Senkrecht­
stellung des Chassis fiel sie dagegen wieder von 
der Spule herunter, so dass diese annähernd 
ihren „richtigen" Selbstinduktionswert hatte. 
Da sich das Ganze in einem geschlossenen Alu­
Abschirmbecher und lautlos abspielte, hatte ich 
zunächst nichts davon bemerkt. Auf einen sol­
chen Fehler musste man erst einmal kommen! 
Mit dem Wiederaufkleben der Abgleichscheibe 
auf die Abgleichschraube und einem Abgleich 
des Empfängers konnte ich die Reparatur been­
den. 

Überall Osterloog 

Ein Kunde brachte einen Philips Aachen 
Super D 60, ein wunderschönes Gerät, zur 
Reparatur. Er beanstandete, dass auf allen Mit­
telwellensendern nebenbei das Programm des 
schon erwähnten, in 5 km Entfernung stehen­
den 100-kW-Senders Norden-Osterloog, der zu 
dem Zeitpunkt für die BBC strahlte, zu hören 
sei . ,,Ich höre überall VIVI-London", meinte 
er! Als ich mich mit dem Gerät befasste, konn­
te ich keinen Fehler feststellen. Es brachte an 
unserer Außenantenne eine große Anzahl deut­
scher und europäischer Sender, ungestört von 
den Sendungen des BBC-Senders, zu Gehör. 
Als ich dies dem Kunden anläßlich einer Nach­
frage nach dem Stand der Reparatur vorführte, 
war er baß erstaunt: ,,Das verstehe ich nicht, 
und dabei habe ich doch gerade erst meine 
Antenne repariert." Da wurde ich misstrauisch 
und fragte ihn, wie er die Antenne denn repa­
riert hätte. ,,Ja," sagte er, ,,die lag zerrissen auf 
dem Dach und da habe ich die beiden Enden 
wieder zusammengeknotet!" In dem Moment 
wurde für mich alles klar. Die oxydierte Bron­
zelitze bildete an der Stelle, wo sie zusammen-
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geknotet war, einen nichtlinearen Widerstand, 
an dem das Programm des starken BBC-Sen­
ders auf alle anderen Senderprogramme aufge­
mischt wurde. Ich schickte dem Kunden einen 
Elektriker, der ihm eine neue Antenne zog, und 
damit war die Störung behoben. 

Ich glaube, es war im Jahre 1947, als mein 
ostpreußischer Kollege kündigte und zum Sen­
der Osterloog ging. Der Sender war von der 
Bundespost an den NWDR verkauft worden 
und die Postbeamten ließen sich in der Mehr­
zahl nicht vom NWDR übernehmen, weil sie 
ihren Beamtenstatus nicht verlieren wollten. 
Somit herrschte dort großer Bedarf an Ersatz­
kräften. 

Ich erhielt einen neuen Kollegen, der die 
Funktionen des Weggegangenen erfolgreich 
übernahm. Wir beide nahmen mit gutem Erfolg 
im Frühjahr 1949, als ich schon gar nicht mehr 
in der Radiowerkstatt tätig war, an der ersten 
Gesellenprüfung für Rundfunkmechaniker in 
Ostfriesland, in Emden, teil. 

Mir war es inzwischen ebenfalls, nach meh­
reren vergeblichen Versuchen und zuletzt nach 
einer von mir angebotenen mündlichen Prü­
fung (Zehn Fragen!) durch den neuen Lei­
ter des Senders, den DIPL. I G. WERNER VorGT, 
gelungen, am 1. Januar 1949 den Sprung zum 
Sender als Sendertechniker (Schaltpultdienst) 
zu tun. Ich konnte dort wesentlich mehr ver­
dienen, meine Kenntnisse in der Starkstrom­
Hochspannungs- und Sendertechnik verbes­
sern und 1951 mit einem Teil des verdienten 
Geldes ein Studium der Elektrotechnik, Fach­
richtung Fernmeldtechnik, aufnehmen. ~ 

zu Teil 1 des Beitrages in der FG 184, S. 43: 
Danke für den guten Bericht. Genau diese 
Erfahrungen sind für heutige Reparaturen 
Gold wert. 

Hier noch eine Erfahrung von einem Lehr­
ling der 1950er Jahre. Die erste Aktion zur 
Reparatur war die Kontrolle der Schrauben im 
Netzstecker. Nach dem Festziehen der beiden 
Schrauben waren 50% der Geräte wieder funk­
tionsfähig. 

per E-Mail von Werner Uelpenich 
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KRH Messgerät von 
Roh de & Schwarz 

Als Ergänzung zum LRH in [1] , kommt hier 
die Beschreibung des Kapazitätsmessgerätes 
KRH. Das Kapazitätsmessgerät ist bei mir seit 
vielen Jahren im Einsatz. Es wurde nie ein 
Bauteil gewechselt. Das Messprinzip ist das 
Gleiche wie in [1]. Das Prinzipschaltbild zeigt 
Bild 2 und stammt aus der Bedienanleitung. 
Der Oszillator ist mit einer EF 13 bestückt. Die 
technischen Eigenschaften zeigt Bild 3. Hier 
sind auch die Oszillatorfrequenzbereiche zu den 
fünf Kapazitätsmessbereichen angegeben. 

Bild 1: Frontasicht des Messgerätes. 

Messprinzip 

Das Kapazitätsmessgerät arbeitet nach dem 
Hochfrequenz-Resonanzverfahren. Ein mit 
einem Drehkondensator abstimmbarer Oszil­
lator bildet die sehr stabile Frequenzaufberei­
tung. Eingesetzt wird die EF 13 in Trioden­
schaltung. Die frequenzbestimmenden Bauteile 
des Oszillators sind präzise abgeschirmt. Mit 
dem Bereichschalter lassen sich fünf Frequenz­
bereiche beziehungsweise fünf auf der Trom­
melskala angezeigte Kapazitätsbereiche ein­
stellen. Ausgekoppelt wird das Oszillatorsignal 
lose über eine kleine Koppelspule und erreicht 
über die Messkreisinduktivität die ebenfalls 
als Triode geschaltete EF 12 des Röhrenvolt­
meters. Parallel zu dieser Induktivität wird 
außerhalb des Gerätes die zu messende Kapa­
zität angeschlossen. Diese bildet mit der ein­
gebauten Messinduktivität einen Parallelreso­
nanzkreis der im Resonanzfall hochohmig am 

Steuergitter der EF 12 
wirkt und die HF-Span­
nung vom Oszillator am 
Instrument zur Anzei-

WALTER ZAPF 

Cranzahl 
Tel. 
E-Mail 

ge bringt. Die Empfindlichkeit wird über einen 
einstellbaren Katodenwiderstand, der die Git­
tervorspannung erzeugt, geregelt. 

Ein Nullpunktabgleich des ersten Messbe­
reiches auf den Skalenwert Null Picofarad ist 
mit einem von außen zugänglichen keramischen 
Trimmer möglich. 

Die Trommelskala ist in Kapazitätswerten 
geeicht. Hier währe parallel auch eine Fre­
quenzeichung des Oszillators möglich. 

Die erzeugte Oszillatorfrequenz ist an der 
Messbuchse für die Kapazität mit einem Stück 
Draht als Antenne in den ersten drei Kapazi­
tätsbereichen mit einem Röhrenradio auf Mit­
telwelle und Langwelle hörbar. Unter 150 kHz 
bis 17 kHz habe ich keine Messmöglichkeit. 

Gütemessung von Kondensatoren 

Sehr gut lässt sich die Güte des zu mes­
senden Kondensators einschätzen. Bei weni­
ger guten oder sehr alten Kondensatoren (die 
oft mehr als die doppelte aufgedruckte Kapazi­
tät haben) ist die Resonanzanzeige sehr breit. 

Bild 2: Prinzipstromlaufplan des Kapazitäs-Messgerätes, Type 
KRH,BN501. 
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Ko,Au\ERZIELLE TECHt lli~ 

Me~bereiche 0 ... 100pF bei f rd . 700 .. . 320kHz 
100 ... 1000pF 350 . .. 100kHz 

1000 ... 10000 pF 350 ... 100kHz 
0,01 . .. 0,08 µF- 110 .. . 35 kHz 
0,08. .. 0,4 µF- 40.. . 17 kHz 

Fehlergrenzen . . . . . . ± 1 °/o ± 0,5 pF 

Eichung ...... . .. . direkt in pF bzw. µF 

Anzeige ..... ..... Drehspul-lnstrument „Resonanz-Anzeige" 

Net5anschh.1~ ..... .. 220 V, 50 Hz (25 W) 
(Am Trafo umlötbar auf 110/ 125/150 V) 

Bestückung . . . . . . . . 1 Röhre AZ 11 
1 Röhre EF 12 
1 Röhre EF 12 (bzw. EF 13) 
1 Glimmlampe 220 V (Sockel E 14) 
2 Schmelzeinsätze 0,25 DIN 41 571 

(250 mA; 5 0 x 20) 

Abmessungen . . . . . . . 350 x 240 x 240 mm 

Gewicht . . . . . . . . . . 8 kg 

Bild 3: Tabelle mit den technischen Daten. 
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Gute Kondensatoren oder alte keramische der 
Firma Hescho zeigen ein haarscharfes Maxi­
mum am Anzeigeinstrument. Auch ist dann 
die Größe der Resonanzspannung viel höher, so 
dass der Amplitudenregler weit zurückgedreht 
werden kann. 

Wichtig beim Messen von unbekannten Kapa­
zitäten ist, dass immer von kleinsten Kapazi­
tätsmessbereich ausgegangen wird. Das bedeu­
tet höchste Messfrequenz. Sonst kann schnell 
mal eine Oberwelle des Oszillators einen Mess­
wert falsch interpretieren. 

Herstellungsdatum 

Um es gleich vornweg zu sagen. Eine genaue 
Datierung ist nicht möglich. 

Die EF 12 von Telefunken hat den Aufdruck 
„kr". Das ist das Herstellungsdatum von April 
1942. Die AZ 11 von Telefunken hat „uk", ent­
spricht August 1943. Die EF 13 ist von Valvo 

Bild 4: Blick auf die Chassisunterseite. 
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1944 (Aufdruck Wehrmacht 30/44 E). 
Ein 0,5 µF MP und das Anzeigeinstrument 

haben 12/44. Der Drehko die Aufschrift CD 45. 
Das könnte aber auch eine Typenbezeichnung 
sein. 

Dann kommt aber ein späteres Datum. Auf 
dem ERO-Papier(rollen)-Kondensator an der 
Anode der EF 12 steht 12/46. Also ist das Gerät 
eine Nachkriegsproduktion der Firma Rohde 
& Schwarz. Es könnte allerdings schon 1947 
auf dem Markt gekommen sein, denn nach der 
Währungsreform war es bei uns in der sowje­
tisch besetzten Zone und dazu noch in der 
Provinz ohne Wechselstuben schwierig an die 
D-Mark ranzukommen. Die (überstempelte) 
Reichsmark war 1947 noch aktuell. 

Egal ob 194 7 oder 1948. Das Kapazitäts­
messgerät arbeitet nach 60 Jahren zur vollsten 
Zufriedenheit und absolut genau. ~ 

Bild 5: Blick auf das Chassis. 
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Bild 6: Die Resonanzanzeige. 

[1] Bölke, H. P.: LRH-Messgerät von Rohde & Schwarz. 
Funkgeschichte, Nr. 174, (2007), Seiten 100 - 102. 
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Termine und Vereinsnachrichten 

Bitte vergessen Sie nicht, Ihre Ter­
mine rechtzeitig dem Redakteur zu 
mailen. Redaktionsschluss für die 
FG 186 ist am 1. Juli! 
Veranstaltungen werden zweimal 
veröffentlicht, längerfristig bekannte 
Termine erscheinen unter der Vor­
schau ,,Auf einen Blick". 
Alle hier aufgeführten Termine ste­
hen ebenfalls auf www.gfgf.org 

Sammlerbörse Alte Technik 
Samstag, 6. Juni, ab 9.30 - 14 Uhr 
Ort: 7351 Hoenderloo (NL), Dorfplatz 
Hoenderloo 
Info: Niederl. Radio- und Elektro­
Museum, Hr. Rittmeister, Tel. 

Hinwe is : Hoenderloo liegt 15 km 
nördlich von Arnheim (A50) , Über­
dachte Tische ab 25 € u. Anmeldung. 

10. Sammlerbörse 
für Phono- und Radiogeräte, Einzel- u. 
Ersatzteile, Zubehör, Tonträger 
Samstag, 13. Juni, ab 9 - 14 Uhr 
Ort: 78112 St. Georgen, Stadthalle 
St. Georgen (Eintritt 2 €) 
Info: Deutsches Phonomuseum, Jür­
gen Weisser, Hauptstr. 9, 78112 St. 
GEorgen, Tel. (Mo., Mi. 
u. Fr. 10 - 12 Uhr) Fax 
E-Mail 

Hin weis: '.lufahrt ist beschildert, 
kostenlos parken, Bewirtung. 

Radio-Flohmarkt Domstadt 
Neuer Ort für FH Ulm 
Samstag, 20. Juni, 
Ort: 89160 Dornstadt Seniorenheim 
Dornstadt 
Info: Siegfried Neumann, Tel. 

oder Bernd Ulrich, Tel. 

Hinweis: Zufahrt ist beschildert 

06.06. NL-7351 Honderloo, Börse 
13.06. 78112 St. Georgen, Börse 
20.06. 89160 Dornstadt, Flohmarkt 
21.06. 63589 Linsengericht, Börse 
27./28. 06. 90552 Röthenbach, Museums-

fest, Börse 
01.08. NL-7351 Honderloo, Börse 

Vorschau 
09.08. 67782 Münchweiler, Flohmarkt 
22.08. 30900 Mellendorf, Flohmarkt 
23.08. 67098 Bad Dürkheim, Börse 
20.09. 45711 Datteln, Börse 
10.10. A-4775 Taufkirchen, Flohmarkt 
17.10. 82266 Inning, Flohmarkt 
17.10. 72213 Altensteig, Börse 
24. - 25.10. CH-2537 Fribourg, Börse 
25.10. 65760 Eschborn, Trödel 
31.10. CH-4800 Zofingen, Flohmarkt 
07.11 21769 Lahmstedt, Börse 

2. Linsengerichter Funk- und 
Radiobörse 
Sonntag, 21. Juni, 9 Uhr 
Ort: Zehntscheune am Rathaus 
Linsengericht-Altenhaßlau, Amts­
hofstr. 1, 63589 Linsengericht 
Info: D. Reuß, Tel. 
E-Mail 
Weith, Tel. 

oder B. 
, E-Mail 

Hinweis: Aufbau ab 8 Uhr, bitte 
Tische mitbringen, bei schönem Wet­
ter auch im Freien, tandgebühr 5 € / 
Meter, einige Tische zu je 8 €/1 ,5 m 
vorhanden, Anmeldung erwünscht. 
Das Radio-Museum ist geöffnet , 
Samstag (20. Juni) Kids Day von 14 -
17 Uhr im Radio-Museum. 

Museumsfest 
zum 25-jährigen Jubiläum des Muse­
ums für historische Wehrtechnik eV 
Samstag, 27. Juni, 10 - 17 Uhr 
Sonntag, 28. Juni, 9 - 16 Uhr 
Ort: 90552 Röthenbach Pegnitz , 
Museum für historische Wehrtechnik 
e V, Heinrich Diehl Strasse 
Info: G. Kohlstruck, Tel 
www.wehrtechnikmuseum.de 
Hinweis: Samstag Eintritt frei , Sonn­
tag Börse, Eintritt 4 €. An beiden 
Tagen Museumsbesichtigung, sowie 
Festz lt mit Bewirtung, Böllerschie­
ßen, RC Modellschau und Panzermit­
fahrgelegenheiten. 

Sammlerbörse Alte Technik 
Samstag, 1. Aug., ab 9.30 - 14 Uhr 
Ort: 7351 Hoenderloo (NL), Dorfplatz 
Hoenderloo 
Info: Niederl. Radio- und Elektro­
Museum, Hr. Rittmeister, Tel. . 

Hinwe is : Hoenderloo liegt 15 km 
nördlich von Arnheim (A 50), Über­
dachte Tische ab 25 € u. Anmeldung. 

5. Radio und Funkflohmart 
Sonntag, 9. August, 8 - 18 Uhr 
Ort: 1. Rundfunkmuseum Rheinland­
Pfalz, Mühlstr. 18, 67728 Münchwei­
ler/Alsenz 
Info: M. Heidrich, Tel. 
oder E-Mail 

Hinweis: Aufstellung ab 7 Uhr, keine 
Standgebühr, Tische sind vorhanden, 
Voranmeldung erwünscht. 

18. Historischer Funk- und 
Nachrichtentechnik Flohmarkt 
Samstag, 22. August 
Ort: Autohof Mellendorf, LKW-Park­
platz beim Rasthaus „Kutscherstube", 
Info: H. Trochelmann, Tel. 

Hinweis: Autobahn A 7, Abfahrt Mel­
lendorf (Nr. 52). Aufbau für Anbieter 
ab 6 Uhr. Keine Anmeldung nötig, 
Tische sind bei Bedarf selbst mit­
zubringen. Anbieter/Sammler von 
Radios und Amateurfunktechnik sind 
herzlich willkommen. 

15. Radio-, Telefon-, Amateur­
funk- u. milit. Funktechnik-Bör­
se Bad Dürkheim 
Sonntag, 23. August, 9 - 14 Uhr 
Ort: Spötzl' s Restaurant, Zum Honig­
säckel, Weinstraße 82 , 67098 Bad 
Dürkheim-Ungstein, Tel. 
Hinweis: Private Anbieter & gewerb­
licher Handel sind herzlich willkom­
men, für Aussteller keine Voranmel­
dung erforderlich, Aufbau für Ausstel­
ler ab 8 Uhr, Tische vorhanden, Neu: 
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5 € p. lfd. Meter/Tisch, bitte eigene 
Tischdecken mitbringen 

35. Radio- und Grammophon­
börse in Datteln 
Sonntag, 20. Sept., 9 - 14 Uhr 
Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1 
Info : R. Berkenhoff, Tel. 

, W. Meier, Tel. 1 

R. Nase, Tel. 
Hinweis: in der Halle sind Tische 
vorhanden, Standgebühr 6,50 € je 
Meter. 

Internationale Partnervereine 

La Ra'dio 
(Associacio Cultural Amics De La 
Ra' dio -ACAR) 
4. 2008 
Berichte über Besuche des Philips­
Museums in Eindhoven, 
Erinnerungen des stolzen Erwerbers 
eines Philips-AG 4100-Plattenspielers 
aus den 60er-Jahren, 
Gleichlauf der Mehrfachdrehkos am 
Beispiel des Empfängers AR-88, 
Entwicklung und Anwendungen des 
Transformators, 
Fotos vom Herbst-Radiomarkt des 
ACAR, 
Biografie von Nikola Tesla, 
Schaltpläne von Geräten aus spa­
nischer Fertigung 
Radio Magestic 137, Rö. 6 BE 6, 
6 BA6, 6AV 6, 6AQ 5, 6 X 4, 
Radio Magestic 132, Rö. UCH 41, 
UAF 41, UAF 41, UL 41, UY 41, 
Radio Punto Verde, Rö. ECH 42, 
EAF 42, EAF 42, EL 41, AZ 41. 
Bauanleitung für einen 4-Transi­
stor- Geradeausempfänger für einen 
Wellenbereich, mit 2 x 2 N 3819, 
BC 558 B, BC 54 7 D, TDA 7050 und 
OA 91, Kopfhörerausgang für 32 -
600 n, 
Bauanleitung für einen Signalverfol­
ger als Vorsatz vor dem Phonoeingang 
eines Empfängers mit EAF 42. 

1. 2009 
Berichte über das Radiogerät Typ 
Giralda, Marke Radio Rene ', 
Das Rundfunkgeschäft Radio Rene ' 
in Barcelona, 
Die Produkte der Radiofabrik Radio 
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33378 Rheda-Wiedenbrück, Radio- u. Telefon-Museum im Verstärkeramt 
,,Rund um das Tonband, über 80 Jahre magnetischce Tonauf­
zeichnung", bis Ende März 2010 jeden Sa. u. So., 14 - 18 Uhr und nach 
Vereinbarung, Führungen möglich. Eusterbrockstr. 44, 33378 Rheda­
Wiedenbrück, (zwischen Wiedenbrück u. St.Vit.). Richard Kügeler, Tel. 

, www.verstaerkeramt. 
eu, Cafe: . Kein Entritt, Spende er-
wünscht. 

64319 Pfungstadt, Alte Remise 
,,Drahtlos - Mit Morsetaste und Mikrofon um die Welt", Die Aus­
stellung zeigt die Geschichte der Kurzwelle und Sendetechnik von der Er­
findung bis heute. Dauer 5. April bis 1. November 2009, Öffnungszeiten: 
1. Sonntag im Monat von 14 - 17 Uhr. Führungen und Sondertermine 
nach Vereinbarung möglich. Tel. i, Alte Remise, Pfungstadt, 

A-5082 Grödig, Radiomuseum 
„Telefunken-Soderausstellung", bis Ende 2009, Vom Detektor bis 
zum UKW. Alle Geräte sind spielbereit. Geöffnet Mittwoch 15 - 19 Uhr, 
oder nach Vereinbarung. Radiomuseum Grödig, Hauptstraße 3, 5083 Grö­
dig, Österreich. 

Rene ' anhand von Abbildungen aus 
Prospekten, hierbei handelt es sich 
um Kleinsuper, Phonosuper, kleine 
portable Transistorempfänger, Phono­
koffer und TV-Empfänger, 
die notwendigen Dokumente , die 
Radio Rene 'für die industrielle Radio­
Produktion von staatl. Behörden 
erhielt, 
Biografie des Physikers Heinrich 
Daniel Ruhmkorff, Entwicklung des 
Funkeninduktors, 
Schaltbilder von Geräten aus spa­
nischer Fertigung 
Radio Rene' , Modell Andromeda , 
Tuner ohne NF-Teil , Rö. ECC 85, 
ECH 81, EF 183, EABC 80 für MW, 
KW und UKW, Spannungsversorgung 
mit 6,3 V/250 V aus ext. Netzteil, 
Radio Rene ', NF-Verstärker mit 
Gegentaktendstufe, Phonoeingang, 
Modell OBI, Rö. 2 x PCL 82, EZ 81, 
Wechsellspannungen 125 V/220 V. 
Radio Rene', Modell Kalix, 2-Wellen­
AM-Empfänger, Rö. UCH 81, UF 89, 
UBC 81, UL 84, UY 85 für 127 V-GW­
Betrieb. Hans Werner Ellerbrock 

Konservenbüchsen-Radio jetzt 
im Telefon- und Radio-Museum 
Rheda-Wiedenbrück 

Das 2008 im Arnsberger Sauerland­
Museum ausgestelle Konservenbüch­
sen-Radio aus russischer Kriegsgefan­
genschaft (FG 173) ist rechtzeitig zur 
G FG F-Mi tgliederversamml ung 2009 

Bei der Überga be des Konserven­
büchsen-Radios HELGA u. RICHARD 

KüGELER, WERNER BöSTERLING, ROLF u . 
GERDA LIEMKE und EDELTRUD BösTER­

LING (v. l .) . 

in Rheda Wiedenbrück dem dortigen 
Radio- und Telefon-Museum im Ver­
stärkeramt als Dauerleihgabe über­
lassen worden. Dazu trafen sich am 
18. Februar HELGA und RICHARD KüGE­
LER aus Rheda-Wiedenbrück, sowie 
GERDA und ROLF LIEMKE aus Güters­
loh mit FRA z RüTH ER, sowie EDELTRUD 
und WER ER BöSTERLI G aus Arnsberg 
in deren kleinem Privat-Museum. 
Nach de Überreichung des damals aus 
einigen Trümmerteilen hergestellten 
Radios - hier natürlich ein Nachbau 
- folgten erläuternde Worte zu spezi­
ell interessierenden Exponaten. 
Zu Abschluss des Treffens saß man, 
während es draußen eisekalt war, 
drinnen noch eine Weile in gemüt­
licher Runde bei Kaffee und leckerem 
Kuchen plaudernd beisammen. 

Dipl.-Ing. Werner Bösterling 
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On Air im 
Bremer Rundfunkmuseum 
Amateurfunk unter dem Dach eines 
Rundfunkmuseums. 

Mitte der 80er Jahre , nachdem der 
CB-Boom vorbei war und man zur 
Erkenntnis kam, dass man zum 
Erlangen der Amateurfunkgeneh­
migung erstmal büffeln musste, ehe 
man funken durfte, dafür aber dann 
mit mehr Möglichkeiten ausgestattet 
ist, erwarben einige Mitglieder im 
Rundfunkmuseum nach abgelegter 
Prüfung die Amateurfunkgenehmi­
gung. 
Somit waren die Weichen der Zukunft 
des Rundfunkmuseums in Richtung 
Amateurfunk gestellt. Viele Vereins­
mitglieder waren und sind im Besitz 
einer Amateurfunkgenehmigung und 
zugleich Mitglied im Bremer-OV 
India 04. 
1990 wurde der Wunsch laut, dem 
Rundfunkmuseum auf den Wellen des 
Amateurfunks Gehör zu verschaffen 
und so bekam das Museum wunsch­
gemäß das Rufzeichen DK O BRM 
zugeteilt. 
Aber wie so oft - und nicht nur im 
Amateurfunkleben - verließen viele 
Mitglieder den Verein und die Clubsta­
tion fiel in einen Dornröschenschlaf. 
Dieser Zustand hielt bis September 
2007 an. Nach einem Aufruf unter 
den Bremer Funkamateuren fan­
den sich vier Om's bereit DK O BRM 
neues Leben einzuhauchen. 
M ANFRED, DL 1 BFU , DETL EF, 
DF 6 BN, JOAC HIM, DD 9 BT und 
WOLFGANG, N 6 BN, gingen ans Werk 
um die Clubstation wieder in die Luft 
zu bringen. 

Besucher des Museums, mit und ohne 
funktechnischen Hintergrund, finden 
nun den Weg in die Clubstation. Die 
QSL-Karte (Bestätigung einer Funk­
verbindung) ist bereits ein begehrtes 
Sammlerobjekt unter den weltweiten 
Funkamateuren. 
Anläßlich des 32. Deutschen Evan­
gelischen Kirchentags in Bremen 

vom 20. - 24. Mai 2009 sendete die 
Clubstation im Rundfunkmuseum 
(DK O BRM) auf der Kurzwelle und 
im 2-Meter-Band sowie auf dem 
70-cm-Band unter dem Sonderrufzei­
chen DK 32 DEKT Grüße vom Kir­
chentag in die Welt hinaus. 
Damit alle am Sondercall interes­
sierten Funkamateure Gelegenheit 
bekommen mit unserer Station zu 
arbeiten ist DK 32 DEKT bis zum 31. 
Dezember 2009 in der Luft. 

Wilfried Geisler, DK 6 BM 
Wolf gang Gerwien, DN 6 BN 

85 Jahre Funk in Braunschweig 

Unter dem Motto „85 Jahre Funk in 
Braunschweig" haben wir in Braun­
schweig im „Horten-Tunnel" eine 
Vitrine mit Bildern und Texten über 
die Entwicklung des Hörrundfunks 
und des Amateurfunks in Braun­
schweig dargestellt. Anlass ist die 
Gründung der Ortsgruppe Braun­
schweig des Deutschen Radio-Klubs 
Braunschweig e. V. am 2. März 1924. 
Rundfunkhörer mussten damals eine 
Prüfung in einem Funkverein able­
gen, um eine „Audion-Versuchser­
laubnis" zu erhalten. 
Später wurde der Rundfunkempfang 
für jedermann zugänglich - natür­
lich gegen Gebühren - und im „Drit­
ten Reich" wurde er für Propaganda­
zwecke genutzt. Nach dem zweiten 
Weltkrieg gab es mit Lembeck auch in 
Braunschweig kurzzeitig eine Radio­
fabrik. 
Der Funkverein beschäftigte sich 
in den 1920er Jahren mit Sendever­
suchen und betrieb auch eine offizi­
elle Clubstation mit dem Rufzeichen 
EK 4 AEY. Private Amateurfunksta­
tionen gab es offiziell in Deutschland 
nicht. Erst im „Dritten Reich" gab es 
eine begrenzte Anzahl von privaten 
Lizenzen. 
Nach dem zweiten Weltkrieg nahm 
der Amateurfunk auch in Deutschland 
seinen Aufschwung. Funkamateure 
betreiben ihr Hobby auf zugelassenen 
Frequenzbereichen von der Langwel­
le bis zu den kürzesten ultrakurzen 
Wellen. Es gibt Sprechfunk, digitales 
Fernsehen, Satellitenfunk und vieles 
mehr. 
Der „Horten-Tunnel" unterquert den 
Bohlweg im Zentrum Braunschweigs. 
Die Vitrine befindet sich auf der lin­
ken Seite. 
Die Präsentation ist eine gemeinsame 

Aktion des Distrikts Niedersachsen 
des „Deutschen Amateur-Radio-Clubs 
e.V. , DARC „ und der „Gesellschaft der 
Freunde der Geschichte des Funkwe­
sens e. V., GFGF". Die Präsentation 
dauert sechs Monate . Schauen Sie 
mal hin! Dr. Eckart Viehl 

Funktechnisches Museum 
Norddeich Radio 
Norddeich-Radio von 1905 - 1998 

Die Stadt Norden und „Norddeich­
Radio" haben die funktechnische 
Geschichte mitgeschrieben. 
Vor über einem halben Jahrhundert 
wurde der Norder Ortsverband des 
Deutschen Amateur Radio Clubs 
(DARC e. V.) von funktechnisch Fas­
zinierten und überwiegend durch 
Mitarbeiter der geschichtsträchtigen 
Küstenfunkstation „Norddeich-Radio" 
gegründet. 
Mit dem Abbau der Küstenfunk­
stelle ist auch die Geschichte dieser 
einstigen kommunikativen Institu­
tion leider in Vergessenheit geraten. 
Neben dem schmerzlichen Verlust von 
vielen Arbeitsplätzen, hat darüber 
hinaus die gesellschaftlich-kulturelle 
Ebene schweren Schaden genommen. 
Aus der Überzeugung heraus, dass die 
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Pflege der Tradition und die Förderung 
eines geschichtlichen Bewusstseins in 
der Region eine gesellschaftliche Ver­
pflichtung darstellen, haben nun die 
Norder Amateurfunker auf Anregung 
des DARC-Ortsverbandsvorsitzenden 
M. L ND0UL 1 (DL 1 BDF) versucht, 
die Tradition der weltberühmten 
Küstenfunkstation „Norddeich-Radio" 
zu schützen und am Leben zu erhal­
ten. 
Mit der Gründung des „Funktech­
nischen Museums", welches ehren­
amtlich vom DARC Ortsverband Nor­
den e. V. Mitglieder" betreut wird, 
ist somit ein entscheidender Schritt 
getan worden, um die weltweit gelei­
steten Dienste des Seefunkdienstes 
zugunsten der Seefahrt und der All­
gemeinheit zu würdigen, und für das 
kollektive Gedächtnis der Nachwelt 
zu bewahren. 
Unser Dank geht an die Stadt Nor­
den für ihre Unterstützung und an 
die Stadtwerke, welche die erforder­
lichen Räumlichkeiten zur Verfü­
gung gestellt haben. An dieser telle 
sei auch all jenen gedankt, die durch 
ihre aktive Mitarbeit, Beiträge, Aus­
stellungsstücke, Bilder das Gelingen 
dieses Projektvorhabens erst über­
haupt ermöglicht haben. 

2. Radiogeräte Ausstellung im 
Odenwald 

„Wie es begann oder als das Radio 
sprechen lernte", unter diesem Motto 
zeigt der Radio-Fernsehtechnikermei­
ster DIETMAR EI ENHAUER im Heimat­
museum Rodenstein in Fränkisch­
Crumbach 49 Geräte aus seiner 
umfangreichen Sammlung. Die aus­
gestellten Geräte stammen aus dem 
Zeitraum 1923 - 1941. 
In Vitrinen sind Kristalldetektor­
Empfänger und frühe Batteriegeräte 
aus Deutschland und den USA zu 
sehen. Ein Vertreter der ersten Rund­
funkgeräte mit eingebautem Trans-
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formator ist der Atwater Kent. 
In einer kleinen Zeitreise mit Geräten 

und Tafeln mit Zeitgeschichte geht es 
durch die 30er Jahre. Es sind Geräte 
der Firmen Telsen, Saba, Mende, Kör­
ting, Philco, Zenith, RCA, Schaub, 
Sachsenwerk und weitere ausgestellt. 
Die ausgestellten Konsolenradios 
aus den USA der 30er Jahre sind ein 
Blickfang für die Besucher. 
Eine durch den Ausstellungsraum 
gespannte originale Langdraht-An­
tenne mit Erdungsschalter und eine 
Rahmenantenne zeigt die Antennen­
technik der frühen Jahre. 
Der Telefunken Phonosuper und ein 
Grammophon versorgen die Besucher 
mit zeitgenössischer Musik von Schel­
lackplatten. 
Die Ausstellung findet in 2 Räumen 
statt. In einem weiteren Raum ist eine 
kleine Filmecke mit einem Werksfilm 
von 1938/39 eingerichtet. 
Das Museum ist jeden Sonntag von 14 
- 16 Uhr geöffnet. An jedem 3. Sonn­
tag hält E1 ENHAUER einen Vortrag 
über die Geräte der 20er und 30er 
Jahre im Wechsel. Der letzte Ausstel­
lungstag ist der 13. Dezember 2009. 

Dietmar Eisenhauer 

Alles schon erforscht? 
Funkhistorische Projekte der GFGF 

In den 70er und 80er Jahren gab es 
in der G FG F eine Reihe funkhisto­
rischer Projekte, in deren Rahmen 
unsere Mitglieder bestimmte Dinge 
erforschten. Manche dieser Dinge 
liefen als förmliches Projekt, andere 
vollkommen selbstständig ohne finan­
zielle Unterstützung. Dabei konnte 
ebenso gut eine Firmengeschichte, 
wie auch ein bestimmter technischer 
Zusammenhang recherchiert werden. 
Als Ergebnis dieser Recherchen lag 
der GFGF ein Buch oder auch eine 
Artikelreihe in der Zeitschrift „Funk­
geschichte" vor. 

FUNKGESCHICHTE Nr. 185 2009 

Ich erinnere hier zum Beispiel an 
die Arbeiten von GERH RD BoGNER 
zur UKW-Entwicklung oder auch die 
Reihe von KARL ÜPPER KAL KI zu den 
Kriegs- und Exportempfängern von 
1939 bis 1945. 
Gleiche Qualität haben mehrere Arti­
kelreih en oder auch die CD-ROM's 
von WoLFG G D. S HR0ER zu militä­
rischen Entwicklungen sowie natür­
lich die Beiträge vieler Autoren der 
,,Schriftenreihe der Funkgeschichte". 
Der Verein unterstützte diese Maß­
nahmen, indem er projektbezogene 
Kosten wie Reisekosten, Kosten für 
Kopien, Ankauf bestimmter Unter­
lagen (die dann später in das Archiv 
gelangten) mit entsprechenden Nach­
weisen erstattete. 
In den 90er Jahren wurde es ruhig 
um derartige Projekte und hier und 
da war die Meinung zu hören, dass 
doch schon alles beschrieben und 
erforscht wäre. 
Nun, dem ist offensichtlich nicht so. 
Seit Jahren sucht Gü TER ABELE 
immer aufs Neue Mitstreiter, welche 
in den Archiven der jeweiligen Hei­
matstadt nach bestimmten Firmen 
recherchieren. 
Seit Jahren ist bekannt, dass die letz­
ten Zeitzeugen einer Empfängerpro­
duktion in Deutschland immer älter 
werden oder sterben. 
In nicht allzu langer Zeit wird nur 
noch Papier über bestimmte Firmen 
unseres Landes Auskunft geben kön­
nen. 
Neben den firmenbezogenen For­
schungen sind auch bestimmte Gat­
tungen oder Zeiterscheinungen wenig 
erforscht. Als Beispiel mögen nur die 
Heimempfänger auf Transistorbasis 
oder auch die High-End Receiver aus 
deutscher Fertigung dienen. Wieso 
spielte in den 60er Jahren ein Design 
von Braun oder Heli die große Rolle? 
Wieso haben heute nur Wenige ein 
Spulentonbandgerät? War es nur die 
einfache Bedienung der Kassette oder 
was steckte noch dahinter? 
Eine ganze Reihe interessanter Fra­
gen ließe sich stellen, eine ganze 
Menge ließe sich ergründen. 
Aus eigener Erfahrung kann ich 
noch hinzufügen, dass das „Detektiv 
spielen" auch sehr viel Spaß macht, 
besonders dann, wenn man Wissen 
ausgräbt oder einen Zeitzeugen fin­
det, das oder der als verschollen galt. 
Wie gelangt man nun an eine Förde­
rung oder zu einem funkhistorischen 
Projekt? 



Aus Funkgeschichte Heft 185 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

f UNKGESCHCHTE NR. 185 2009 

Der einfachste Weg ist, sich mit einem 
Schreiben oder einer E-Mail an den 
Vorstand zu wenden. 
Es existiert ein laufendes funkhisto­
risches Projekt, dessen Beschreibung 
Referenzcharakter hat. (KLAU BEIT­
TER - Gerufon Radio Quedlinburg). 

Siemens RS 555, einer der letzten 
deutschen High-End Receiver, um 
1979 - wer kennt sie alle? 

Aus dieser Projektbeschreibung kann 
man andere Projekte ableiten. Sicher 
wird KLAu BEITTER Sie auch bei der 
Beschreibung unterstützen. 
Dieses Projekt reichen Sie dem Vor­
stand vor einer Vorstandssitzung ein. 
Wem dann das Schreiben eines 
Buches nicht liegt - auch hier können 
wir helfen. 
Wir besitzen nicht nur viele Geräte 
und viel Wissen, sondern auch sehr 
viel Potential bei unseren Mitglie­
dern. 
Lassen Sie uns mehr forschen - unse­
re Nachfahren werden es uns danken! 

Ingo Pötschke 

Marconis magische Maschine 

ERIK LAR o , Aus dem Amerika­
nischen von GABRIELE HERB T. Frank­
furt am Main 2007, S. Fischer, ISBN 
978-3-502-15008-4, 44 7 S. , 9 Abb. , 
geb. 19,90 €. 

Wer hinter diesem Titel einen fan­
tasiereichen Roman vermutet, wird 
enttäuscht werden. Erst der Unter­
titel „Ein Genie, ein Mörder und die 
Erfindung der drahtlosen Kommuni­
kation" lässt mehr über den Inhalt 
erahnen. Der überaus kenntnisreich 
verfasste Inhalt verknüpft die Ent­
wicklung der drahtlosen Telegraphie 
MAR o I und das Geschehen um den 
Arzt DR. CRIPPE in den Jahren 1900 
- 1910 in England. Über MAR o I, 
seine Erfolge und Misserfolge, findet 
sich hier vieles, was in manchen Mar­
coni-Biografien nicht vermittelt wird. 
Die reale Gesehichte des DR. CRIPPE 
ist spannender als ein aufregender 
Kriminalroman. Beide Geschichten 
haben nur einen Berührungspunkt. 

Mit Hilfe der drahtlosen Telegraphie 
konnte der Mörder DR. CRIPPE auf 
der Flucht nach Amerika rechtzeitig 
gefasst werden. Erstmalig fand hier 
der Funk Eingang in die Kriminalge­
schichte. Die vom Verfasser genutzten 
Quellen umfassen allein neun Seiten. 
Zu letzt: 1942 wurde in Deutschland 
der Fall DR. CRIPPE unter dem Titel 
„Dr. Crippen an Bord" von ERICH 
E GEL verfilmt. Ein Buch für den 
Funkgeschichtler, wie für den Krimi­
fan gleich empfehlenswert. 

Hans Sorgenfrei 

Die Tagesschau 
Zur Geschichte einer Nachrichtensen­
dung 

NEA MATZEN, CHRI TIAN RADLER (Hg.) , 
UVK Verlagsgesellschaft, ISBN 978-3-
86764-143-2, 326 S. , 60 Abb. , 24,90 €. 
Bestellen im Buchhandel oder unter 
www.uvk.de 

Was machen Millionen Deutsche all­
abendlich um 20 Uhr? Sie sehen die 
„Tagesschau". Die Sendung ordnet 
das Tagesgeschehen in 15 
Minuten - und markiert 
ganz nebenbei die Schwel­
le zum Feierabend. Sie 
ist Marke , Mythos und 
Flaggschiff der deutschen 
Nachrichtensendungen im 
Fernsehen. 
Das Buch beschäftigt 
sich mit der Geschichte 
der Tagesschau, mit der 
Geschichte vor der Kame­
ra. Es geht nicht um Tech­
nik, sondern um Personen, Regeln 
und Standpunkte der wichtigsten 
Nachrichtensendung in Deutschland. 
Schon ein Blick in das Inhaltsver­
zeichnis lässt erahnen, was den Leser 
erwartet. Natürlich beginnt alles 
1952, das erste Kapitel heißt: Macht 
„Tagesschau"! Sehr häufig wird der 
„Begründer" der Tagesschau MARTI 
S. SvoBODA in Bildern gezeigt und im 
Text beschrieben. Weitere Themen 
des Buches sind „Egal ob Winter oder 
Sommer: Hauptsach e um 20 Uhr", 
,,Der tägliche 15-Minuten Coctail", 
,,Wie die Nachrichtenfabrik funktio­
niert". Sie alle beschreiben das Wesen 
der Tagesschau. Bis dann plötzlich 
ein anderes Kapitel aufgeschlagen 
wird: ,,Hilfe , die Frauen kommen". 
Heute wissen wir, das war kein Feh­
ler, doch in den 60er und 70er Jahren 

waren die Frauen als Sprecherinnen 
der Tagesschau umstritten. Viele ehe­
malige Chefsprecher, deren Namen 
noch heute fest im Gedächnis haften, 
kommen im Buch zu Wort. 
Abgerundet wird alles mit einer 
umfangreichen Tagesschau-Chronik 
und einem ebenso umfangreichen 
Qellenregister. Bernd Weith 

Hersteller von Netzanode. 

Ich habe eine Netzanode die von 
einer Firma KöCo stammen könnte, 
und Anotron genannt wird, weil 
diese Röhre wohl zur Gleichrichtung 
benutzt wurde. 
Dies würde bedeuten, dass die Netz­
anode etwa aus dem Jahr 1928 stam­
men könnte. Im Internet habe ich 
unter KöCo folgendes gefunden: 
KöCo - Köster + Co. , Ennepetal , 
Schweißtrafos, Schweißtechnik 
KöCo - Sulzbach, Metallverarbeitung 
KöCo - Niederlande, Vertriebstochter 
von KöCo/Köster + Co. 
Diese drei Firmen habe ich angeru­
fen. Keine dieser Firmen hat vor dem 

zweiten Weltkrieg bestan­
den oder eine Vorläuferfir­
ma gehabt. 
Außerdem habe ich gefun­
den: ,,Braun Trafo 1232 026 
KöCo 6515-III", in nieder­
ländischem Angebot und 
,,Nordmende Trafo (Herstel­
ler KöCo)". 
Wer kann mir helfen, hinter 
das Geheimnis der Firma 
KöCo zu kommen? 

Ulrich Zimmermann, 
Tel. -
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2. Funkerberg-Börse 

KLAUS PETER V0RRATH 
Hannover 
Tel. 

Von einem Bekannten 
überredet, bin ich am 2. Mai 
mit meinem Wohnmobil, 
voll geladen mit Gebrauchs­

gut der Rundfunktechnik, nach Königswuster­
hausen aufgebrochen. Dort sollte am 3. Mai 
eine Funk- und Radiobörse stattfinden. Der 

Standort war mir noch von 
einer GFGF-Jahrestagung vor 
einigen Jahren bekannt. Wir 
kamen gegen 18 Uhr dort an 
und waren zuerst etwas desori­
entiert, da keine Hinweise vor 
Ort zur Börse zu finden waren. 

Wir schauten nochmals ins 
Heft, in der die Börse angekün­
digt war, dort stand etwas von 

Bild 1: Radiobörse in histo- Haus 3, welches wir dann auf 
rischer Umgebung. der gegenüber liegenden Seite 

des Hauses 1, in dem sich 
das Museum am Funkerberg befindet, fanden. 
Wir postierten uns dann auf dem Gelände mit 
unseren Fahrzeugen. 

Sendedeanlagen in 
Königswusterhausen. 

Im Haus 1 auf dem Funkerberg wurden 
bereits im Juni 1945 20-kW-Kurzwellen-Sen­
der für militärische Zwecke in Betrieb genom­
men. Ein weiterer Kurzwellensender diente 
ab November 1945 zur Abstrahlung des Pro­
gramms des „Berliner Rundfunks", welcher ab 
Dezember 1945 auch von einem im Haus 3 auf­
gebauten Langwellensender abgestrahlt wurde. 

am 3. Mai im Sendehaus 3 

wellensenders, dessen Einrichtungen noch vor­
handen sind (siehe Bild 2) durchgeführt. Dies 
gab dem Ganzen eine beeindruckende nostal­
gisch technische Atmosphäre. 

Teilgenommen haben 25 Aussteller deren 
Angebote von 220 zahlenden Besuchern 
bestaunt, bewundert und manchmal auch 
gekauft wurden. Unter den Teilnehmern war 
unter anderen auch die „sächsische Radioge­
meinschaft" aus dem Raum Dresden und unser 
bekannter Nostalgieradiospezialist ANDRE 
SAUPE (siehe Bild 3) Ergänzend noch ein Bild 
(Bild 4) mit Besuchern. Alles in allem war die 
Börse eine gelungene Veranstaltung, die die 
Besucher begeistern konnte und auch mancher 
der Aussteller machte einen zufriedenen Ein­
druck. 

Die Veranstaltung soll im nächsten Jahr 
wieder am 1. Mai-Sonntag statt finden und ist 
auch dann wieder im Kalender des Funker­
berges angekündigt. ·· 

Ebenfalls im Haus 3 wurde im August 1946 Bild 3: Nostalgieradiospezialist Andre Saupe. 

Bild 2: Reges Treiben im Sen­
dehaus 3. 
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ein 100-kW-Langwellensen­
der in Betrieb genommen, der 
lange Zeit betrieben wurde und 
bis 1992 Zeit als so genannter 
Wartungssender für den Lang­
wellensender in Zehlendorf bei 
Oranienburg für das Programm 
,,Deutschlandradio" diente. 

Börse 

Die Veranstaltung wurde im 
Gebäude des Hauses 3, in den Bild 4: Blick in das Sendegebäude und die 
Gängen des ehemaligen Lang- Besucher zur Börse. 
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Technologie 
der Glas-Metall- und 

Metall - Keramik-Verbindungen 

Vorspann 

Von Anbeginn des elektronischen Röhren­
baus, zeigte sich Glas als einer der wichtigsten 
Werkstoffe. Es hatte neben der Durchsichtig­
keit und Vakuumdichtigkeit den Vorteil che­
mischer Unangreifbarkeit, der elektrischen Iso­
lation und Festigkeit, sowie der Möglichkeit es 
in der Flamme zu schmelzen und zu bearbei­
ten. Da es ein sprödes Material ist, erforderte 
es, um seine Bruchsicherheit für die industriel­
le Röhrenfertigung zu verbessern, einiger ver­
feinernde technische Bearbeitungs-Prozesse. So 
bedurfte es unter anderem der Einhaltung der 
Glaskolben-Wandstärken und -Abmessungen, 
normativ bestimmt durch den Ausdehnungs­
koeffizienten des jeweils verwendeten Glases. 
Welche Glassorten in der vergangenen Röhren­
entwicklung für die verschiedensten Anwen­
dungen oder Anpassungen an Metalle - Stift­
durchführungen an Röhrenfüßen - erfunden 
wurden, darüber soll der Leser anhand des 
auszugsweise aus dem Band I der Röhrenhi­
storie entnommenen nachstehenden Beitrages, 

Anode Keramik 

Gitter Katode 

Bild 1: Chematischer Aufb au einer LD 9. 

wie auch über Metall-Keramik Verbindungen, 
einen Überblick bekommen. 
Insbesondere für kurzwellige Anwendungen 
hoher Leistung bot Hartglas vorübergehend 
Lösungskonzepte, doch für Dezimeter-Elektro­
nenröhren erfüllte Glas in der Fortentwick­
lung nicht mehr die gestellten Anforderungen, 
da sich in Glas gefertigte Röhren wegen ihrer 
Baugröße, ungünstiger induktiver und Ver­
lustwiderstand behafteter Eigenschaften, kon­
struktiv nicht als quasi organischer Bestand-

teil in einen Schwing­
kreis integrieren lie­
ßen. Als Ersatz für 
Glas fand man Kera-

W LF A H 
Bad Segeberg 
Tel. t 

mik, das sich diesem in mancher Hinsicht 
ähnelt, jedoch undurchsichtig ist, mit meist 
höherem Erweichungspunkt. Glas enthält sehr 
viel glasige Phase und wenig kristalline. Kera­
mik dagegen enthält hauptsächlich Kristallpha­
se und wenig Glasphase. Doch Keramik lässt 
sich nicht in den bekannten thermo-plastischen 
Verfahren beziehungsweise verarbeiten. Auch 
mussten Wege für innige vakuumdichte Kera­
mik-Metall-Verbindungen gefunden werden. 
Weil die Keramik-Technologie mehr Betriebs­
sicherheit bot, fand es Anfang der 40er-Jahre 
zunächst fast ausschließlich bei Wehrmachts­
röhren hoher Betriebsfrequenz, hoher Leistung 
und damit verbundener hoher Betriebstempe­
ratur Verwendung. (In Deutschland fanden 
bei Telefunken/Osram ab 1935 diesbzügliche 
Vorarbeiten statt. Als erste Vorläuferentwick­
lung entstand 1941 als Scheibentriode die Type 
LD12, siehe Deutsche Militärröhren Band IV 
der Röhrenhistorie.) Insbeson­
ders hohe Temperatur bedeutet 
starke Wärmespannungen und 
Bruchgefahr, deren Belastung 
für Keramik mit guten diele­
lektrischen Verlustverhalten 
kein Problem darstellt. Wich­
tigste Vor- und Nachteile von 
Metall-Keramik-Verbindungen 
zeigen nachstehende Kapitel. 

Vorteile der Keramik 

1. Hohe Temperaturbeständig­
keit (<1000 °C), keine Defor­
mation bei hohen Löt- und 
Entgasungstemperaturen 
und keine strukturellen 
Änderungen wie entgasen 
oder kalzinieren. 

2. Hoher spezifischer elek­
trischer Widerstand auch 
bei hohen Temperaturen und 
kleine dielektrische Verluste, 
hohe Temperatur-Wechselbe­
ständigkeit und hohe Dauer-
betriebstemperatur. Bild 2: LD 12. 
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Bild 3: P hilip s YD 1303. 

3. Größere Wanddicken ohne Gefahr ther­
mischer Spannungen als bei Glas möglich. 
Höhere Festigkeit von Konstruktionsteilen. 

4. Geringe Herstellungstoleranzen von 
± 0,01 mm. 

5. Kleine Konstruktionen bei hoher Leistung. 
6. Aufsintern von hartlötfähigen Metallbelägen 

mit vakuumdichten elektrisch und thermisch 
hochbelastbaren Stromdurchführungen. 

Bild 4: Siem ens 2 C 39 A. 
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Nachteile 

1. Höhere Herstellungskosten als Glas , vor 
allem vakuumdichter Stromdurchführungen 
und aufwändige teure verformende Weiter­
verarbeitung von Halbfabrikaten. 

2 . Empfindlich gegen lokale mechanische Bean­
spruchung, spröde, geringe Zugfestigkeit. 

3. Geringe Infrarotdurchlässigkeit verhindert 
Strahlungskühlung der Innenaufbauten. 

Funkgeschichte Nr. 185 (2009) 

Technologie der 
Glas-, Glas-Metall- und 

Metall-Keramik-Verbindungen 

Vom technischen Standpunkt aus betrachtet 
ist Glas ein anorganisches, chemisch schwer 
angreifbares Schmelzprodukt aus Oxiden, 
das nach Abkühlung hart, zerbrechlich -
da spröde -, meist durchsichtig, sowie prak­
tisch gasundurchlässig ist. Von den verschie­
denen Glassorten wie zum Beispiel Quarz­
oder Wasserglas eignen sich für den Röhren­
bau vor allem die technischen Gläser, die nicht 
nur aus Sand (SiO2), Soda (Na2Co3) und/oder 
Pottasche (K2CO3) im Glasschmelzofen bei 
1 700 - 1 800 °C geschmolzen werden, sondern 
erst durch Zusatz eines Stabilisators - meist 
Kalk - widerstandsfähig, chemisch und mecha­
nisch brauchbar werden. Zur Glasherstellung 
finden ausschließlich Sande höchster Reinheit 
(Fe-Oxid <0,08 %) und gleichmäßiger Körnung 
von 0,2- 0,5 mm Verwendung. Für bestimmte 
Glasanforderungen kommen auch andere glas­
bildende beziehungsweise stabilisierende Roh­
stoffe zum Einsatz. So ergeben beispielsweise 
Borsäure-Zugaben (B20 3) chemisch widerstand­
fähige und thermisch hoch belastbare Gläser 
mit vermindertem Ausdehnungskoeffizienten, 
die sich besonders für maschinelle Verarbei­
tung eignen. Andererseits ergeben Zugaben von 
Aluminiumoxid (Al2O3) Gläser höherer Viskosi­
tät, oder Sodazugaben senken die Schmelztem­
peratur auf 900 - 1 100 °C. Allerdings erhöht 
zu viel Na die elektrische Leitfähigkeit sowie 
die dielektrischen Verluste und verringert die 
Temperatur-Wechselbeständigkeit. Bei Glä­
sern für höhere Erweichungsgrade - Hartglä­
sern (z.B. G 28, G 40) -, setzt man dagegen der 
Glasschmelze Pottasche zu. Für leicht schmelz­
bare Glassorten, gebraucht zum Beispiel für 
Fuß-(Sockel) und Radioröhren-Einschmelzglä­
ser, wird als Gemengebestandteil anstatt Kalk 
oft Bleioxid, meist als Mennige (Pb2O 4), zuge­
schlagen. Das PbO gibt diesen sogenannten 
Weichgläsern einen stark erhöhten spezifischen 
Widerstand, erhöht deren Dichte, die Röntgen­
strahlenabsorbtion, sowie den Brechungsindex 
und senkt gleichzeitig die Entglasungsneigung 
und die Viskosität. Vor allem die Viskosität ist 
ein wichtiger Faktor, der erst eine Bearbeitung 
des Glases zum Beispiel zum Pressen von Tel­
lern, Blasen von Kolben, Quetschungen bezie­
hungsweise Ver- oder Einschmelzungen ermög­
licht. Genauso bedeutsam sind die Erwär­
mungs-Ausdehnungseigenschaften der ver­
wendeten Materialien. Erst die genaue Kennt­
nis der Ausdehnungskoeffizienten des Glases, 
sowie des mit ihm zu verschmelzenden Materi­
als, ermöglicht eine stoffschlüssige Verbindung, 
wie sie besonders für Stiftsockeleinschmel­
zung unerlässlich ist. So beträgt der Ausdeh­
nungskoeffizient des Kalkglases 03 (im Bereich 



Aus Funkgeschichte Heft 185 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Funk eschichte Nr. 185 (2009 

20 - 300 °C) zum Beisiel 96 x 10-7, das heißt 
ein ein Millimeter langer Stab wird bei einer 
Erwärmung um 1 °C im Bereich 20 - 300°C 
um 96 x 10·7 mm länger. Der Ausdehnungsko­
effizient gemessen beziehungsweise errechnet 
folgt der Formel 

Dabei stehen Li! für die Längenzunahme eines 
Probestabes, 10 für die Länge bei Anfangs­
temperatur und L\t für den Temperaturunter­
schied. 
Nachfolgend eine Zusammenstellung wich­
tiger Ausdehnungskoeffizienten für Metall und 
einiger Glassorten im Bereich 20 - 300 °C pro 
oc: 

Eisen 
Molybdän 
Glas 128 
Glas 01 
Kupfer 
Wolfram 
Kovarglas 
W-Glas 

130 X 10·7 

93 X 10·7 

93 X 10·7 

93 X 10·7 

170 X 10·7 

44 X 10·7 

52 X 10·7 

40 X 10·7 

Chromeisen (23 - 30 %Cr) 
Eisenglas 
Kupfermanteldraht 

100 X 10·7 

127 X 10·7 

Mo-Glas 

axial 
radial 

62 - 65 X 10·7 

80-100 X 10·7 

51 X 10·7 

In diesem Zusammenhang bekommt die Wär­
meleitfähigkeit, also die Fähigkeit bei stark 
belasteten Metalleinschmelzungen die ent­
stehenden Temperaturdifferenzen auszuglei­
chen und damit die durch die Ausdehnung 
des Glases entstehenden Spannungen klein zu 
halten, eine nicht unwichtige Bedeutung. So 
muss bei stark wärmebelasteten Glasteilen, da 
Glas ein schlechter Wärmeleiter ist, für aus­
reichende Kühlung gesorgt werden. (Anderer­
seits ist die geringe Wärmeleitfähigkeit z.B. bei 
Quecksilberhochdruck- oder Natriumdampf­
lampen vorteilhaft, da hier eine hohe Kolben­
temperatur benötigt wird.) Doch grundsätz­
lich entstehen bei Temperaturgefällen wärme­
bedingte Spannungen, im Fertigungsprozess 
teils temporär oder auch bleibende, die es zu 
entspannen, zu kompensieren gilt, was durch 
Tempern im Temperofen geschieht. Dazu muss 
je nach Glassorte ein entsprechendes Aufheiz­
und ein stufenweises Abkühlprogramm einge­
halten werden, wobei das Aufheizen schnel­
ler als das Abkühlen erfolgen kann. Doch für 
manche Konstruktionen werden Spannungen 
auch künstlich erzeugt, um damit eine höhere 
Festigkeit des Glases zu erhalten. So beispiels­
weise bei Tellerfüßen von Elektronenröhren, 
bei denen eine gewisse Vorspannung bereits 
bei der Herstellung hineingelegt wird. Dabei 
wird deren Mitte bereits beim Pressen mit kal-

ELEtTROJ IEJ IRÖHRE1 1 

ter Luft angeblasen, sodass diese kälter wird 
als der Rand. Bei der Abkühlung pressen sich 
dann die Randzonen auf den Kern auf, so, dass 
am Umfang Zugspannung und im Kern Druck­
spannung entsteht, da sich der Umfang nicht 
so weit zusammenziehen kann wie er möch­
te, der Kern jedoch schon wesentlich kälter ist 
und nicht entsprechend schrumpfen kann.Wird 
der Fuß dann eingeschmolzen, so wird dabei 
der Rand wieder stark erhitzt (es entsteht tem­
poräre Spannung), und er dehnt sich aus. Die 
Druckspannung zwischen Kern und Randzo­
ne werden wieder ausgeglichen, und es tritt bei 
hoher Temperatur ein spannungsfreier Zustand 
ein. Würden die Teller nicht vorgespannt, ent­
stünde beim Erwärmen zwischen Rand und 
Kern eine derartige Spannung, die zu Bruch 
führen könnte. Nach dem Einschmelzen, wie 
beim Aufschmelzen des Kolbens, werden die 
Füße, um Spannungen klein zu halten, wiede­
rum mittig mit Luft gekühlt. 
Für beständige Glas-Metall-Verschmelzungen 
mit guter vakuumdichter Haftung gilt eben­
so die Vorsaussetzung nahezu gleicher Tempe­
raturkoeffizienten. Doch zusätzlich bedarf es 
für das einzuschmelzende Metall einer vorher 
in einem speziellen Oxidationsofen gezielt her­
gestellten Oxidbeschichtung, damit diese sich 
beim Verschmelzen im flüssigen Glas teilwei­
se löst und damit einen festen vakuumdich­
ten Übergang beider Materialien schafft. Ihre 
Dicke ist entscheidend. Wenn sie zu dünn ist, 
besteht die Gefahr, dass das Metall direkt mit 
dem Glas in Verbindung kommt. Ist sie dage­
gen zu dick, kann sie abblättern oder kann 
vom Glas nicht angelöst werden, wodurch win­
zige Kanäle/Risse entstehen können, die spä­
ter zur Vakuumundichtigkeit, zu sogenannten 
Luftziehern führen. Kupfermanteldrähte wer­
den üblicherweise gemäß beschriebener Voroxi­
dation vorbehandelt. Um bis zu ihrer Verwen­
dung eine weitere Oxidation zu verhindern, 
werden sie mit einer Schutzschicht aus Borax 
versehen. Da wie bereits angeführt, Borsäure 
ein glasbildender Bestandteil ist, löst sich der 
Borax beim Einschmelzen in eine Borax-Glas­
Verschmelzung und Kupferoxid löst sich unter 
Einwirkung der Wärme im flüssigen Borax. 
Die gelösten Oxide des Einschmelzmetalls 
geben der Glas-Metall-Verschmelzung eine cha­
rakteristische Farbe, deren Beschaffenheit eine 
Bewertung der Einschmelzgüte ermöglicht. 
Jedes Metalloxid ergibt eine andere Färbung; 
so Kupfer eine hellrot bis gelbe, Eisen/FeNi 
eine mausgraue, Molybdän eine schokoladen­
braune oder Chromeisen eine grünliche Ein­
schmelzfarbe. 
Bei Keramik-Metall-Verbindungen verhal­
ten sich die keramischen Massen in mancher 
Hinsicht wie Glas, sind jedoch undurchsichtig 
und haben größtenteils einen deutlich höheren 
Erweichungspunkt. Entgegen Glas mit groß-
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er glasiger und geringer kristalliner Phasig­
keit , verhält sich dagegen Keramik hauptsäch­
lich Kristallin, was thermoplastische Bearbei­
tungsverfahren ausschließt. Daher werden zur 
innigen Verbindung von Keramik-Metall-Ver­
bindungen vorwiegend metallische Lote wie 
Molybdän-Mangan-Pulver, Titan oder Wolfram 
benutzt. Da Keramiken nur sehr geringe Zug­
festigkeiten und Elastizität besitzen, außerdem 
sehr spröde sind, müssen die Ausdehnungsko­
effizienten, ähnlich wie bei Glas-Metall-Verbin­
dungen, sehr genau aufeinander abgestimmt 
sein. Zum Gelingen vakuumdichter und aus­
heizbarer Metall-Keramik-Verbindungen ist 
peinlichste Sauberkeit der Materialien absolute 
Bedingung. Zur Vorbehandlung werden orga­
nische Verunreinigungen durch mehrstündiges 
Glühen an der Luft entfernt. Anschließend fol­
gen Spülungen in alkalischer Reinigungslö­
sung, danach in verdünnter HNO 4 , deioni­
siertem Wasser und Alkohol. Die Metalle wer­
den, um für eine Hartlötung eine reine Ober­
fläche zu bekommen, reduzierend geglüht. Für 
das Zusammenfügen der Keramik mit Metall 
kommen unterschiedliche Verfahrenstechno­
logien zur Anwendung. Dies können Weich­
beziehungsweise Hartlötung oder aufgesin­
terte Zwischenglasungen für Metallhaut- und 
Metallrohr-Einschmelzungen sein. Zur Weiter­
verarbeitung muss die Keramik, die gefügemä­
ßig jegliche Undichtigkeit ausschließt, vorher 
noch eine gasundurchlässige Metallisierungs­
Beschichtung ohne Risse, Poren oder Lunker 
erhalten, was nach unterschiedlichen Metho­
den wie der Vakuumbedampfung, der Katoden­
zerstäubung, für Weichlötungen durch Edel­
metalleinbrennverfahren in Form sogenannter 
Lüster, durch Aufsintern hartlötbarer Metal­
le [Mo, Ti , Zr, Fe usw.] oder Aufspritzen von 
Metallen - was allerdings auf nichtporösen 
Schichten schlechte Haftung ergibt - erfolgen 
kann. 

Weichlötung 

Hierzu werden sogenannte Glanzmetalllö ­
sungen oder die vorgenannten Lüster verwen­
det , die aus öliger Edelmetallsuspensionen 
(Platin, Gold beziehungsweise Silber) bestehen. 
Das Lösungsmittel der aufgebrachten Suspen­
sion wird dann bei einer Temperatur von 400 -
850 °C verdampft, wobei sich eine Metallschicht 
bildet. 
Nach ihrem Einbrennen, Aufbringens eines 
Silberüberzuges und Schichtverstärkung, kann 
mit niedrigschmelzendem Lot eine Verlötung 

[1] W. Scharschmidt: Band 1 der Röhrenhistorie, April 2009, Funk-Verlag 
Bernhard Hein, Dessau, www.funkverlag.de 
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erfolgen, die jedoch nur eingeschränkte Vaku­
umansprüche erfüllt. 

Hartlötung 

Sie ist prädestiniert für hochvakuumtechnische 
Anwendungen. Edelmetallsuspensionsbeschich­
tungen sind hier wegen ihrer Wärmeempfind­
lichkeit nicht verwendbar, nur unedle Metalle 
wie Fe, Mo, Ti oder Zr kommen in Frage, die 
unter Schutzgas bei <1 Torr und einer Tempe­
ratur von > 1 350 °C aufgesintert werden und 
durch chemische Reaktion eine innige Verbin­
dung beider Werkstoffe ergeben. Durch Zusätze 
von MuO2, TiO2 , BaO und CaO wird die Haftfe­
stigkeit der Metallisierung weiter erhöht. Nach 
dem Aufsintern kann der eigentliche Hartlöt­
prozess beginnen, der mit Loten aus Silber oder 
Silber-Kupferlegierung bei 800 - 1 050 °C in 
Wasserstoff- oder Menggasatmosphäre durch­
geführt wird. 

Verglasungs-Verschmelzung 

Siw wird zum Beispiel für Elektrodenzufüh­
rungen angwandt. Hier wird die Keramik durch 
Aufsintern von Pulverglas oder durch Auf­
schmelzen von Stab- oder Rohrglas zunächst 
mit einem Glasbelag versehen. Je nach Art und 
Form der Metalldurchführung oder Anschmel­
zung unterscheidet man drei verschiedene Fer­
tigungstechniken. Die der Drahtdurchführung, 
der eingebrannten Metallhaut Einschmel­
zung und der Glas-Keramik-Metallrohr-An­
schmelzung (gleiche ex-Werte wichtig). Draht­
Einschmelzungen mit Einschmelzglas umwi­
ckeltem Draht für Durchführungsbohrungen 
der Keramik erfolgen meist, wie bei den beiden 
anderen Varianten, in offener Flamme oder in 
einem elektrischen Ofen. Wenn höhere Strom­
belastungen appliziert sind, werden wegen 
ihrer Großflächigkeit in gleicher Weise Band-, 
Metallhaut-Durchführungen oder Metallrohr­
Anschmelzungen verwendet. Hierbei muss das 
Metall besonders duktil sein, da die Keramik 
dem Metall ihr Ausdehnungsverhalten auf­
zwingt und das verwendete Glas nur der Kera­
mik angepasst ist. 

Röhrenhistorie 

Dieser Text ist ein kurzer Auszug aus Band 
eins der fünfteiligen Buchreihe Röhrenhisto­
rie, die soeben im Funk-Verlag Bernhard Hein, 
Dessau erschienen ist. Die Teile zwei bis fünf 
erscheinen im Abstand von etwa drei bis vier 
Monaten. 
Bestellen können Sie die Bücher im Buchhan­
del oder online im Verlag Bernhard Hein unter 
www.funkverlag.de = 
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Motorreparatur am Tefi KC 1 

--}- tff9R-----

Das Tefi-Laufwerk KC 1 ist heute immer 
noch sehr weit verbreitet. Auch bei ebay wird es 
regelmäßig angeboten und ist dort auch preis­
wert (zirka 20 - 30 €) zu bekommen. 

Ich erhielt ein optisch gutes Laufwerk, 
welches außer Motorgeräuschen nichts von sich 
gab. 

Krümelaufhängung 

Schon beim Auseinanderbauen fielen stän­
dig schwarze Krümel aus dem Chassis. Nach 

Bild 1: Die Aufhängung für den Motor hat sich 
zerkrümelt. Es waren nur noch Reste übrig. 

der Demontage, konnte man 
die Ursache sehen. Die Lage­
rung für den Motor hat sich 
wie ein Pfefferkuchen zersetzt 
und krümelte auf den Tisch 
(Bild 1). Damit hatte der Motor 
keine Führung mehr und 
drückte nicht auf das ebenfalls 
zersetzte, ehemals gummierte 
Zwischenrad. 

Preiswerter Ersatz 

mit 4 mm Durchmesser 
für wenige Cent. 

Die Membrane muss 

$JJ B ER D W EITH 

Linsengericht 
Tel. 

innen ausgeschnitten werden, damit der Motor 
in die Öffnung passt. Er muss fest sitzen, also, 
nicht zu viel herausschneiden. Auch außen 
muss die Scheibe verkleinert werden, damit sie 
in das Halteblech passt. Die anfängliche Sorge 
wegen nicht genauer Zentrierung hat sich als 
unbegründet erwiesen. Der Motor bewegt sich 
nicht in der Scheibe. Sie soll nur die Schwin­
gungen des Gummirädchens, welches die 
Schwungscheibe antreibt, abfedern und Rum-

Bild 3: Der zusammengesetzte Motor. Die Schei­
be gibt einen festen, federnden Halt. 

pelgeräusche reduzieren. Bild 3 
zeigt den zusammengesetzten 
Motor. 

Nach langem Suchen fand 
ich im Männer-Spielzeugla­
den preiswerten Ersatz. In der 
Installationsabteilung, die es 
in jedem Baumarkt gibt, gibt 
es eine Spülkasten-Membrane 

Bild 2: Eine Spülkasten-Memb­
rane ersetzt die Motorhalte­
rung. 

Das Gummirädchen, welches 
die Kraft überträgt, hatte auch 
keinen vernünftigen Gummibe­
lag mehr. Kurzerhand wurde 
er entfernt und statt dessen 
eine Gummidichtung, eben­
falls ein Cent-Artikel aus dem 
Baumarkt, straff aufgezogen. 
Dadurch wurde das Rädchen 
zwar gerinfügig kleiner, was 
aber auf die Umdrehung des 
Tefi-Bandes keinen Einfluss 
hat. Mit den Einstellmöglich­
keiten an der Motorunterseite 
(Bild 3) konnte die Feder so ein­
gestellt werden, dass das Band 
ruckelfrei bewegt wird. ~ 
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Radio-Miniaturen 
Interessante Sammelobjekte 

Arnsberg 
Tel. 

Randgebiet mit 
Funktion 

Auf Flohmärkten, 
Radiobörsen sowie auch unter Internet-Angebo­
ten findet man nicht selten Radio-Miniaturen, 
die bekannten Originalen nahezu detailgetreu 
gleichen. Wie ihre großen Vorbilder, so wurden 
auch sie aus Materialien wie Bakelit, Celluloid, 
Plastik, Blech, Holz und verschiedenen Metal-

Bild 1: R OKA Detektor-App arat „Pikkolo" von 1935 im B akelit­
Gehäuse, hier Typ-Nr. 1252 für Mittelwellenempfang .. 

Bild 2: B lick auf d as Innen­
le ben des R OKA „P ikk o lo" 
mit Spule, D reh-Stufenschal­
ter zum Send erabg leich und 
SIR UTOR a ls Detektor. 
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len hergestellt. Ob eine Radio­
Miniatur nun ursprünglich als 
Werbemittel für Kunden oder 
mehr als Spielzeug für Kinder­
hände und vielleicht auch für 
Erwachsene gedacht war, lässt 
sich nicht immer eindeutig fest­
stellen. Schon vor Jahrzehnten 
wurde in unserer Funkge­
schichte hin und wieder über 
derartige Gerätchen berich­
tet (1 , 2]. Gleichwohl zählt 
dieses Thema auch heute noch 
zu einem der abwechslungs­
reichsten Randgebiete unserer 
funkhistorischen Interessen. 
Deshalb wird nachfolgend 
über vier weitgehend detailge­
treue Miniatur-Radios berich­
tet, mit denen sich zugleich in 

unterschiedlicher Weise eine technische Funk­
tion bewerkstelligen lässt. Darunter befindet 
sich auch der neueste Knüller aus Fernost -
das Volksempfängerehen „Roland Brandt VE 
301 GW" als Einchip-Radio. 

ROKA - ein Detektor-Apparat 

Das kleine Gerätchen wurde bereits im PRO­
HASKA-Katalog von 1935/36 für „Ausflug, 
Wochenend, Sport usw." empfohlen (Bilder 1 
und 2). In der ARLT-Schlagerliste von 1938/39 
findet man es „als reizendes Geschenk für Jun­
gen und Mädel". Der nur 6 x 5 x 2,5 cm mes­
sende Detektor-Apparat wurde im ROKA-Pro­
spekt als „der kleinste Radioapparat der Welt" 
bezeichnet [3] . Sein Gehäuse aus Bakelit ähnelt 
dem einiger zeitgemäßer Röhren-Empfänger, 
beispielsweise dem des LOEWE-Super 32 von 
1932/33 (4]. Es gab den Pikkolo in zwei Aus­
führungen, Typ-Nr. 1251 für Mittel-und Lang­
welle zum Preis von 2,50 RM sowie Typ-Nr. 
1252 allein für Mittelwellenempfang, der 2,25 
RM kostete. Und in dessen Gebrauchsanwei­
sung (Bild 4) wird unter Punkt 5. darauf hin­
gewiesen, dass sich der eingebaute Detektor 
im Bedarfsfall auf größte Lautstärke nachstel­
len lässt. Dies aber ist aufgrund einer von mir 
durchgeführten Kennlinienmessung unver­
ständlich, denn sie zeigt, dass es sich bei dem 

-R~KA-Pi~kolo-Empfangsanlag e 
oll Hiodigc Detektor Empfang :.rnlagn 

. Inhalt: 
1 ROKA-Pikkolo 

(D. Il. G. M.) 

1 ROKA-DoppeJkopf• 
hörer 

30 m Ant uucnlilze 
5 m W achsdr ahl 
4 Bananenstecker 

, 2 E ierisolatoren 
und die Gebra uch an­
wei ung f. den Pikkolo. 
Rundfunkwellcn­
Ler cich . . . r. 1401 L 

R undfunk- und LaugwcJlenbcrcich . .... Nr. 1501 L 

Bild 3: Werbeanzeige aus einem R OKA-Katalog 
von 1937. Im a bgebildeten Geschenkkarton der 
P ikkolo-Empfänger mit allem Zubehör. 
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D.It.G.M.! Oebranobsanwelsnnu D.B.G.M.! 
für den 

„ROKI"- Pikkolo-Radioapparat 
Nr. 1252 

Dei- ROKA-Pikkolo ist ein Detekpr-Empfangsapparat, ein Ortsempfän­
ger, der überall da lautstarken Kopfhörer-Empfang ermöglicht, wo man 
mit anderen größeren Detektor-Ap,araten Empfang erzielt. 

Der ROKA-Piltkolo hat in tt oingeddlte:n Detektor und ist daher 
immer empfangsbereit. 

Die Anschlüsse befinden si<:h auf der Rückseite. 
1. Bei A wird die Antenne eingesteckt. Eine Hoch- oder Freiantenne iS't 

für den Empfang am besten, elne gute Zimmerantenne genügt in 
der ähe des Senders evtl. auch. 

2. Bei E wird die Erdleitung eingesteckt, die an der Wasser- oder Gag. 
leitung angeschlossen ist. 

3. Bei T werden beide Stecker cJ,es Kopfhörers eingesteckt. Nun ist der; 
Apparat zum Empfang fertig an(teschlossen. 

4. Die größte Lautstärke erzielt man durch Einstellen des Knopfes aut 

der Vorderseite de ROKA-Pikkolo-Radioapparates, auf einen Strich ==========_===- · bei den angegebenen Sendernamen. 

Lo1do1 - Breslau - Berlin Wien 
1 l 1 1 

• für Königswusterhausen sind zwei Kontakte vorgesehen. ~ 
Es ist zu probferen, bei welchem tric.h der Empfang am lautestm -~ 

ist. Der Zeiger wird nicht immer genau. auf dem Strich stehen, sondemt s 
da, wo er nach seiner Verstellung leicht einrastet. § 
5. Der im Innern des Apparates eingesetzte Detektor ist auf lautesten ~ 

Empfa11g eingestellt. Sollte er skh . durch Schllli, Stoß oder auf dem. § 
Transport verstellt haben, nur dann ist die Rllckwand des ROKA- s 
Pikkolo-Radioapparates durch L-ö en der Mittelschraube zu ntfernen, s 
und die kleine Lötfahne, an welchtr der Draht angelötet ist, um einen § 
oder einige Millimeter nach rech · oder links bei umgehängtem Kopf~ § 
hörer zu verstellen, bis die lauteste Empfangsstelle gefunden ist, Antenne § 
und Erde muß angeschlossen sein. Dann bleibt der kleine Kristal- § 
Detektor an dieser Stelle lautstark eingestellt und wird nicht lnehr ~ 
verstellt, da er sonst beschädigt wird. § 

6. Als Au flug- und Wochenendempfänger gibt der Pikkolo am besten § 
Empfang, wenn eine Antenne im Frei~n VQn etwa 40 m Länge au.s- § 
gespannt wird. Es kann dies am einfach :en zwischen 2 Bäumen § 
gemacht werden, mögli-chst 2- 3 m hoch, je höher je besser. Die E 
Antenne soll immer quer zur R 1.htung 1&ach uem zu empfangenden: E 
Sender gespannt werden. Der bei,te Empfang wird mit solcher, immer ~ 
nur für einen Tag oder kurze Zeit, ausgespannten A11tenn~ erzielt, wenn ~ 
die Möglichkeit besteht, eine feuchte Erdleitung zu bekommen. E 

7. Haben Sie bereits eine Run<lfunkgenehmigung, so können Sie den § 
Pikkolo-Radioapparat ohne weitere Erlaubnis für den Radioemptang' § 
benutzen. § 
Haben Sie keine Rundfunkgenehmigung, müssen Sie diese ofort bei § 
Ihrem Postamt beantragen. § 

Der kleine „ROKA-Pikkolo-Radioapparat' ' wird Ihnen viel Freude ~ 
bereiten . ______ ~ 

1 Nr. 1252 (ROKA) 1 
~llllllllllllllllllllllllllllllllllllllll ll lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll llll llll llllllllll lllllllllU~llllllllllllllllllllllilllllllllflllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll~ 

Bild 4: In teressante Informationen zum ROKA 
„P ikkolo'' für Mittelwellenempfang find et man 
in d ieser D ruckschrift. 

lieh ist noch bemerkenswert: 
Es gab den ROKA-Pikkolo für 
Mittel-und Langwelle komplett 
mit Kopfhörer sowie Antennen­
material auch in einem schönen 
Geschenkkarton zum Preis von 
8, 95 RM (Bild 3). Und mit dem 
Mittelwellen-Gerätchen koste­
te die sonst gleiche Zusammen­
stellung dann 8,70 RM. 

Mende-Radio -
ein Bleistiftanspitzer 

In der von RADIO-CONRAD 
für 1936/37 herausgegebenen 
Netto-Preisliste 104 werden auf 
Seite 15 „Einige Reklame-und 
Geschenkartikel" angeboten. 

Nach Füllfederhaltern, Feu­
erzeugen, Schreibtischuhren 
und ähnlichem, findet man in 
der letzten Zeile einen „Blei­
stiftanspitzer in Form eines 
Radio-Apparates , 60 x 45 mm, 
sehr netter Geschenkartikel," 
zum Stückpreis von 0,35 RM 
beziehungsweise 0 ,30 RM bei 
Abnahme von zehn Stück. 
Obwohl die Abbildung fehlt, ist 
aufgrund übereinstimmender 
Maße mit der Nachbildung des 
MENDE-Empfängers 180 aus 
den Jahren 1932/33 davon aus­
zugehen, dass es sich hier um 
genau diesen Geschenkartikel 
handelt (Bild 5). 

Offenbar hat man die Rest­
bestände des vermutlich 
von MENDE selbst h eraus­
gebrachten Bakelit-Gerät­
chens nur wenige Jahre später 

Detektor um einen SIRUTOR handelt. Und 
dessen Kupferoxydul-Elemente lassen sich nun 
mal nicht nachstellen. Hat ROKA hier eventu­
ell nach ärgerlichen Problemen mit der Stabi­
lität des fest eingestellten Kristall-Detektors 
schon bald den zwar leiseren, dafür aber um so 
zuverlässigeren SIRUTOR bevorzugt? Weitere 
Details von der Mittelwellenvariante inklusive 
Schaltplan sind im Datenblatt (Seite 95) zusam­
mengestellt. Ob mein Empfängerehen noch ein­
wandfrei funktioniert? a ja, seitdem ich mich 
schließlich dazu verleiten ließ, der Oxydation 
zwischen Buchsen und Lötösen mit einer feinen 
Lotbrücke entgegen zu wirken, ist zufrieden­
stellender Empfang wieder möglich. Schließ-

Bild 5: Miniatur-Nac hb ild ung d es MENDE­
Empfängers 180 von 1932/33 im Bakelit-Gehäu­
se. Das Ansp itzerloch ist auf der Unterseite . 
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RADIO-CONRAD zum Sonderverkauf überlas­
sen. 

Spielzeug-Radio mit 
Skalenbeleuchtung 

Viele der Spielzeug-Radios aus Holz wur­
den im Erzgebirge hergestellt und tragen mit­
unter den Stempel eines Herstellers auf der 
Rückwand oder auf der Unterseite, beispiels­
weise DREGENO. Es gibt sie in Massivholz­
und Hohlkörper-Bauweise. Bei letzteren ist die 
Rückwand zumeist mit Holzleim fest eingefügt. 
Im Gegensatz dazu hat hier das Spielzeug-Ra­
dio eine abnehmbare Rückwand (Bild 6), an 
der zugleich die Bauteile zur Beleuchtung der 
Skala befestigt sind. Wird nun das Skalen­
licht eingeschaltet, so avanciert das Gerätchen 
zum Schmuckstück in unserem kleinen Radio­
Kaufladen (siehe ggf. Funkgeschichte 182). 
Als Vorlage für das nur 60 x 55 x 35 mm mes­
sende Miniatur-Radio mit lackiertem Holzge­
häuse könnten einige Rundfunkempfänger aus 
der Saison 1938/39 gedient haben, so beispiels­
weise der DeTeWe 865 W oder der KÖRTING 
Supra-Selector 39. 

Bild 6: Spielzeug-Radio mit Skalenbeleuch­
tung. Rechts die abgenommene Rückwand mit 
Zwergfassung, Lämpchen und Anschlussste­
cker. 

Roland Brandt VE 301 GW -
ein Volksempfängerehen aus Fernost 

Über Jahrzehnte hinweg sind vielfältige 
Radio-Kuriositäten durch den Einbau von Tran-

[1] Otto, E.: Detektor-Apparate im Design von Rundfunkgeräten. Funkge­
schichte 27 (1982), Seiten 165 und 166. 

[2] Otto, E.: Objekte, mit denen man auch „Funkgeschichte" sammeln 
kann -5. Teil. Funkgeschichte 50 (1986), Seiten 208 und 209. 

[3] Abele, G.F.: Radio -Die dynamische Chronik, 3. Kapitel , Teil 3, Ab­
schnitt 3.84 Roka, Seiten 1 und 2. 

[4] Erb, E.: Radio-Katalog, Band I. M+K Computer-Verlag, Luzern (1998), 
Seite 153. 
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sistor - sowie Einchip-Empfängern in Getränke­
dosen, Mickymaus-Figuren, Spielzeug-Autos, 
Desiner-Stücke - und was man sich sonst noch 
so alles vorstellen kann - hergestellt worden. 
Fast ausnahmslos stammen diese Produkte 
aus Fernost. Da Touristen aus diesen Ländern 
bei uns ab und zu einen „German Volksemp­
fänger" als Souvenir kaufen, fand ich es nicht 
allzu verwunderlich, dass neuerdings auch ein 
Miniatur-Volksempfänger mit einem Einchip­
Radio für Mittelwelle sowie UKW als „real 
Replica" im Internet gehandelt wird (Bild 7). 
„Roland Brandt 301 GW - Deutschland - 1935 
- Miniature" ist auf der Rückseite des detailge­
treu nachgebildeten Gehäuses mit den Maßen 
8 x 11 x 5 cm vermerkt. Selbst die drei Dreh­
knöpfchen sind mit Außenriffelung und Mar­
kierungsstrich stilecht hergestellt. Und auch 
deren Funktion stimmt mit der des Originals 
überein - Wellenschalter links, Senderabstim­
mung Mitte, Lautstärke rechts! Mit den Emp­
fangseigenschaften kann man zufrieden sein , 
auch wenn die Sendertrennung auf Mittelwelle 
etwas besser sein könnte. Und die Tonwieder­
gabe ist so, wie man dies von solchen Fernost­
Produkten erwartet - es klingt ein wenig nach 
Blechbüchse. Dennoch ist der Miniatur-Volks­
empfänger ein empfehlenswertes Gerätchen. 
Falls auch Sie ihn in Ihre Sammlung aufneh­
men möchten, dann schauen sie mal bei eBay 
im Internet nach. 

Nachworte - zum Dank 

Alle Fotos zu den Bildern 1 und 2 sowie 5 
bis 7 hat mein Fachkollege FRANZ RüTHER aus 
Arnsberg aufgenommen. Von unserem Ehren­
mitglied Gü TER ABELE aus Stuttgart stam­
men die historischen Bilder 3 und 4. Q 

Bild 7: Fernost-Volksempfänger mit Einchip­
Radiobaustein - eine fast detailgetreue Minia­
tur des VE 301 GW aus neuester Zeit. 
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Roka 

1935/36 

Gewicht: 50 Gramm 

Abmessungen: 5 / 6 / 2 ,5 cm 
(B/H/T) 

Hinweis: Anschlussbuchsen auf 
der Rückseite des Gehäuses 

ROKA-Zubehör 
Doppel-Kopfhörer: Impedanz 

4000 n , braun lackierter 
Federst a h 1- K o p fb ü g e 1, 
Gewicht 160 g, Preis 3,50 RM 

Siehe auch den Beitrag in dieser 
Funkgeschichte. 

Aus der Sammlung von Werner 
Bösterling 

Robert Karst 
Berlin 

Pikkolo 1252 
Empfang: Mittelwelle , zirka 200 - 600 m = 
1500 - 500 kHz 

Alternative: Typ-Nr. 1251 für 2.50 RM mit Mit­
tel- und Langwelle 

Schaltung: Primär-Empfänger 

Spule: Lagenspule aus CuL-Seiden-Draht mit 
vier Anzapfungen 

Detektor: Kupferoxydulelement im Kunststoff­
rohr (Sirutor) 

Hörer: Buchsenpaar für Kopfhöreranschluss -
siehe Zubehör 

Gehäuse: Bakelit, braun - zeitgemäßen Radios 
nachempfunden 

Skala: Mit Teilstrichen und vier Namen von Sen­
dern 

Abstimmung: Dreh-Stufenschalter mit vier 
Schalterstellungen 

A }--------.--+-att--. 

UµHJ D 

T 

E\.--~~--------~ 

FWKA 
PIKKOLO - Nr. 1252 
Detektor -Apparat 
Wellenbereich: MW 

Baujahr: 19JS 

26.01.2009 W. Booke~ 
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GFGF-Mitgliederversammlung 2009 
in Rheda Wiedenbrück 

Andrzej Cieslak, Mitglied aus Polen, baut das 
von polnischen Sammlern gebaute Radio auf. 

Bericht der Mitgliederversammlung 

Hier nur im Vorfeld einige Bilder von der GFGF­
Mitgliederversammlung vom 15. - 17. Mai in 
Rheda Wiedenbrück. 
Den offiziellen Bericht mit Beschlüssen und 
Anträgen lesen Sie in der nächsten Funkge­
schichte. 

Kaputt gemacht! 
Rüdiger Walz und 
Günter Abele (v. l.) 
am Ende eines 
Telefonkabel(leben)s. 

Bernd Weith zu 
Besuch beim Fräulein 
vom Amt im Radio­
und Telefon-Museum 
im Verstärkeramt 
Rheda Wiedenbrück. 

Eröffnung der Tagung durch den 
Bürgermeister von Rheda-Wie­
denbrück Bernd Jostkleigrewe, 
unseren Vorstand Ingo Pötschke 
und den Organisator Richard 
Kügeler (v. l.). 

Ganz klar, was zur Börse domi­
nierte. 


